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Leitbild 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser, liebe Gemeindemitglieder, liebe Eltern, Großeltern, Tan-
ten, Onkel und liebe Kinder, zu unserer Pastoralen Einheit Bad Münstereifel und 
Veytal gehören drei katholische Kindertageseinrichtungen. Hier werden mit herzli-
chem, persönlichen Engagement und großer Empathie fast zweihundert Kinder auf 
ihrer Entdeckungsreise ins Leben begleitet. 
 
Unsere katholischen Kindertageseinrichtungen genießen einen ausgezeichneten 
Ruf, der dem Engagement unserer KiTa-Teams und all den unterstützenden guten 
Seelen im Hintergrund zu verdanken ist. Die souveränen Leitungsteams, die umsich-
tigen pädagogischen Fach- und Ergänzungskräfte, die Mitarbeiter für individuelle 
heilpädagogische Leistungen, die Auszubildenden und Praktikanten, die Hausmeis-
ter, Reinigungskräfte und Küchenhilfen, die Kirchenvorstands- und Fördervereinsmit-
glieder, die Eltern der Elternversammlung und das Pastoralteam, sie alle bilden den 
stabilen Rahmen innerhalb dessen unsere Kinder das Leben entdecken, erfahren 
und erleben können; sich entfalten und Fähigkeiten erlernen dürfen. 
Unsere katholischen Kindertageseinrjchtungen sind nicht nur fachübergreifend kom-
petent geführt, sondern zudem zertifizierte Familienzentren NRW sowie Teil des 
Netzwerkes katholische Familienzentren, die mit vielfachen Veranstaltungen die Ver-
bindung zwischen den Generationen der Gemeinde halten. Gemeinsam arbeiten wir 
daran, als einladende und offene Menschen die Gemeinschaft, den Glauben und 
das Leben zu feiern und einander Halt und Orientierung zu sein. 
Um lebendige Bausteine einer aktiven Gemeinschaft zu sein und weiterhin zu blei-
ben, sind ständige Weiterentwicklung, Teilnahme an Förder- und Fortbildungspro-
grammen unserer Mitarbeiter*innen Grundvoraussetzung, welche mit Freude wahr-
genommen und umgesetzt werden. Qualitätsentwicklung, Qualitätssicherung und 
Qualitätskontrolle sowie regelmäßige Evaluationen bestätigen die gleichbleibende 
Qualität unserer Arbeit. 
Das christliche Menschenbild prägt den Alltag unserer pädagogischen Mitarbeiter 
*innen und Kinder auf liebevolle Weise. Wir wollen Gott und Jesus - als Freund der 
Kinder - buchstäblich ans Herz legen und den Kindern und deren Familien näher-
bringen. Insbesondere die Verantwortung für die göttliche Schöpfung, an deren Ge-
schenk wir uns freuen und die Achtung vor Mensch, Tier und Natur frühkindlich ken-
nen und schätzen zu lernen, gehören zu unseren besonderen Anliegen. 
„Eigentlich braucht jedes Kind drei Dinge: Es braucht Aufgaben, an denen es wach-
sen kann, es braucht Vorbilder, an denen es sich orientieren kann und es braucht 
Gemeinschaften, in denen es sich aufgehoben fühlt." Gerald Hüther 
Wir laden Sie ein, mit uns gemeinsam vielfach-kita / vielfach-kirche und so Gemein-
schaft für unsere Kinder zu sein. 

Für die beiden Träger St. Severinus Kommern und KGV 

 
 
 

reife', 

rwaltungsleitung 

Leiten Pfarrer 
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1 Rahmenbedingungen unserer Kindertageseinrichtung 

Unsere Konzeption wird wesentlich durch gesetzliche Grundlagen, institutionelle 
Rahmenbedingungen sowie durch unser christliches Selbstverständnis geprägt. 

Gemäß § 22 SGB VIII verfolgen wir das Ziel, die Entwicklung des Kindes zu einer ei-
genverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu fördern. Dabei ori-
entieren wir uns an den individuellen Bedürfnissen und Lebenslagen der Kinder und 
ihrer Familien. Bildung, Erziehung und Betreuung bilden eine untrennbare Einheit, 
die in unserer täglichen Arbeit ganzheitlich umgesetzt wird. 
Das nordrhein-westfälische Kinderbildungsgesetz (KiBiz) bildet eine weitere zentrale 
Grundlage unserer pädagogischen Arbeit. Es verpflichtet uns, Bildungsprozesse sys-
tematisch zu begleiten, die Partizipation der Kinder zu fördern sowie eine enge Zu-
sammenarbeit mit den Eltern sicherzustellen.  
Als anerkanntes Familienzentrum NRW erweitern wir unser Angebot über die reine 
Betreuung hinaus. Wir verstehen uns als Anlaufstelle für alle Familien im Sozialraum 
und bieten niedrigschwellige Beratungs-, Bildungs- und Unterstützungsangebote. Die 
Vernetzung mit Kooperationspartnern wie Beratungsstellen, Frühförderstellen oder 
Einrichtungen der Familienbildung stärkt unsere Fähigkeit, Familien in unterschied-
lichsten Lebenssituationen zu begleiten und zu entlasten. 
Wir als Teil des katholisches Familienzentrum sehen unsere besondere Verantwor-
tung darin, christliche Werte zu leben und erfahrbar zu machen. Religiöse Bildung ist 
dabei wesentlicher Bestandteil unserer Konzeption.  

Unsere Konzeption wird mindestens einmal jährlich bei Teamtagen und -sitzungen 
vom Team überprüft.  
 

1.1 Geschichte 

 
Die Kindertageseinrichtung wurde Ende der fünfziger Jahre als dreigruppige Einrich-
tung in Betrieb genommen. Nach dem Umbau des St. Josefshauses zum Pfarrzent-
rum stellte man der Einrichtung weitere Räumlichkeiten zur Verfügung. Durch die 
komplette Bausanierung der Einrichtung im Jahr 1999 wurden die Gruppenräume 
durch je einen Nebenraum erweitert und das Außenspielgelände wurde dem damali-
gen Standard angepasst. 
 
Im Jahr 2010 bekam das Gebäude ein neues Satteldach, wodurch ein Speicher zur 
Lagerung von Materialien geschaffen wurde. 
 
Im Jahr 2011 startete die bauliche Qualifizierung, um die räumlichen Voraus-setzun-
gen für die Betreuung von Kindern unter drei bzw. unter zwei Jahren zu schaffen. 
 

1.2 Der Träger 

 
Der Träger unserer Einrichtung ist seit dem 01.08.2010 der Katholische Kirchenge-
meindeverband Bad Münstereifel vertreten durch den KiTa-Ausschuss, insbesondere 
durch dessen Vorsitzenden Pfarrer Robert Rego. 
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Im laufenden Betrieb werden die in der Aufsichtsrechltichen Grundlage mit Stand 
vom Februar 2024 benannten Akten vollständig, nachvollziehbar und wahrheitsge-
treu geführt und vorgehalten. 
 

1.3 Öffnungszeiten 

 
Die Einrichtung hat in der Woche 45 Stunden geöffnet, die in Absprache mit den El-
tern flexibel verteilt werden. Die Betreuungszeiten können die Eltern jedes Jahr frei 
wählen. Im Angebot sind 25 Stunden, 35 Stunden und 45 Stunden Verweildauer in 
der Tagestätte. Randzeiten werden personell so besetzt, dass alle Kinder gut betreut 
werden können. 
 
Zurzeit ist die Einrichtung täglich folgendermaßen geöffnet: 
Montags bis donnerstags von 7.00 Uhr bis 16.30 Uhr. Freitags schließt die Kinderta-
geseinrichtung um 14.00 Uhr. 
 
In der Mittagszeit werden die Mittagskinder mit einem zusätzlich zu zahlenden Mit-
tagessen versorgt. Jedes Kind kann am Mittagessen teilnehmen, auch wenn die Fi-
nanzierung des Essens über die Eltern nicht möglich ist. In diesen Fällen greift das 
Bildungs- und Teilhabepaket oder es gibt die Möglichkeit einer Finanzierung über 
Mittel des Familienzentrums. Die Eltern werden dazu aktiv beraten.  
In der Zeit von 12.30 Uhr bis 14.00 Uhr ist das Abholen der Kinder nicht erwünscht; 
nur so ist eine gewisse Ruhezeit für die Kinder zu gewährleisten. 
 
Der Kindergarten macht in den Schulsommerferien drei Wochen, in den Osterferien 2 
Tage und zwischen Weihnachten und Neujahr meist 5 Tage Urlaub. Wenn innerhalb 
dieser Schließzeiten Betreuungsbedarf besteht, wird nach einer Ersatzeinrichtung für 
die Familie gesucht. 
Darüber hinaus kann es vorkommen, dass die Einrichtung auf Grund von Teamtagen 
der Mitarbeiter*innen weitere 2 Tage geschlossen bleibt. Ist das der Fall, wird vorher 
der Rat der Tageseinrichtung informiert und für alle Eltern lange vorher schriftlich an-
gekündigt. 
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1.4 Das Personal 

 
Unser pädagogisches Fachpersonal setzt sich zusammen aus Erzieher*innen, Sozi-
alpädagog*innen, Kinderpfleger*innen und Sozialhelfer*innen.  
Zusätzlich ergänzen uns Alltagshelfer*innen. Sie übernehmen Aufgaben im Alltag 
und leisten einen wertvollen Beitrag zur Entlastung des Fachpersonals.   
Darüber hinaus übernehmen einzelne Mitglieder des pädagogischen Personals zu-
sätzliche Funktionen, die für die Qualitätssicherung und Weiterentwicklung unserer 
Einrichtung von zentraler Bedeutung sind. Dazu zählen unter anderem: 
 

- Sicherheitsbeauftragte*r 
- Kinderschutzfachkraft 
- Inklusionsfachkraft 
- Elternberater*in 
- Ersthelfer*in 

 
Das pädagogisch tätige Personal führt zweimal wöchentlich eine Dienstbesprechung 
durch. Bei dieser werden alle Themen besprochen werden, die für den Ablauf unse-
rer Einrichtung relevant sein können. Außerdem finden Konzept- und Teamtage statt, 
an denen dieses Konzept gegebenenfalls neu überdacht wird und eine Auseinander-
setzung und Weiterentwicklung pädagogischer Themenfelder stattfindet. Dazu bedie-
nen wir uns häufig der Fragebögen des Indexes für Inklusion, um eine genaue Evalu-
ation aller Aspekte der Einrichtung zu ermöglichen, Prioritäten für eine Veränderung 
zu identifizieren und umzusetzen. 
Die Erzieher*innen nehmen regelmäßig an Fortbildungen teil. 
 
Unsere Einrichtung erfüllt grundsätzlich die gesetzlichen Vorgaben zur Mindestbeset-
zung. Die Vorgehensweise bei einer Unterschreitung der personellen Mindestbeset-
zung ist in Anlage 1 dargestellt.  
Für Kinder mir einem gehöhtem Teilhabedarf orientieren wir uns an der Leistungsver-
einbarung gemäß § 125 SGB IX. Zur Zeit nutzen wir das Modell der Zusatzkraft.  
 
 
 

Leitung, pädagogisches 
Fachpersonal, 

Verwaltungsfachkraft,

Praktikanten, FSJ`ler

Gute Geister:

Reinigungskraft

Hausmeister

Hauswirtschaftskraft

Therapeuten, Motopädin Koooperationspartner



 
 

8 

1.5 Lage, Umfeld und Umgebung 

 
Bad Münstereifel ist eine Kleinstadt mit nahezu vollständig erhaltener Stadtmauer 
und reizvoller, historischer Innenstadt. Neben den rund 6000 Einwohnern in der 
Kernstadt leben rund 13000 Einwohner in den dazugehörigen 51 Orten und Weilern. 
Bad Münstereifel ist Erholungsort, insbesondere für die Bewohner der Ballungsräume 
Bonn, Köln, Düsseldorf und Ruhrgebiet. Wirtschaftlicher Schwerpunkt ist der Touris-
mus, der sich heute aber nur noch im Tagestourismus zeigt. Nur wenige Großbe-
triebe und mittelständische Betriebe bieten Arbeitsplätze und so müssen viele Müns-
tereifeler als Pendler ihren Arbeitsplatz auswärts aufsuchen. Hier ist die gute Ver-
kehrsanbindung an Köln und Bonn hilfreich. 
 
Im Bereich der Bildung und Erziehung gibt es zahlreiche Angebote: 
 
Unsere Kath. Kindertageseinrichtung St. Chrysanthus und Daria liegt zentral im Kern 
der Stadt. In der Großgemeinde stehen eine weitere kath. KiTa, mehrere  Kinderta-
geseinrichtungen in freier Trägerschaft des Deutschen Roten Kreuzes und eine Kin-
dertageseinrichtung in Trägerschaft des Kinderschutzbundes zur Verfügung. Vier 
Grundschulen, eine Hauptschule, eine Realschule und zwei Gymnasien führen das 
Angebot fort. Kinder, die eine besondere Betreuung brauchen zum Beispiel aufgrund 
einer Behinderung, wie eine Hörschädigung, können in Euskirchen eine für die pas-
sende Schule besuchen. 
  

1.6 Einzugsgebiet  

 
Die Kinder, die unsere Einrichtung besuchen, kommen aus der Kernstadt Bad Müns-
tereifel und aus den umliegenden Ortschaften. Sie leben größtenteils in gesicherten 
sozialen Verhältnissen. Der Bildungsstand der Eltern ist gut, viele Mütter arbeiten 
halbtags, wenige in Vollzeit. Viele Kinder, die unsere Einrichtung besuchen, wohnen 
in Einfamilienhäusern mit dazugehörigem Garten. 
 

1.7 Raumangebot 

Die Raumgestaltung unserer Kindertagesstätte basiert auf dem Grundsatz, dass 
Räume als „dritter Erzieher“ wirken – sie strukturieren den Alltag, geben Orientierung 
und laden zum selbsttätigen Lernen ein. Im Rahmen der konzeptionellen Weiterent-
wicklung wurde das bestehende Raumkonzept an die Arbeit in teiloffener Gruppen-
struktur angepasst. Während die drei Stammgruppen – Eichhörnchen-, Mäuse- und 
Bärengruppe – als verlässliche soziale Bezugseinheiten erhalten bleiben, steht den 
Kindern im Verlauf des Tages ein erweitertes Angebot an pädagogisch gestalteten 
Funktionsräumen zur Verfügung. 

Das teiloffene Konzept eröffnet Kindern vom Säuglingsalter bis zur Einschulung die 
Möglichkeit, eigene Interessen zu verfolgen, Spielpartner:innen gruppenübergreifend 
zu wählen und in unterschiedlich gestalteten Erfahrungsräumen tätig zu werden. 
Diese Form der Raumöffnung fördert das Bindungs- und Explorationsverhalten, 
ermöglicht altersübergreifendes Lernen und stärkt die Selbstwirksamkeit sowie Ent-
scheidungsfähigkeit der Kinder. Gleichzeitig wird ihnen durch die offene, wertschät-
zende Haltung des gesamten Teams eine inklusive Gemeinschaft ermöglicht, in der 
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jedes Kind mit seinen individuellen Bedürfnissen und Fähigkeiten angenommen ist.  
Die Gestaltung unserer Räume ist bewusst so angelegt, dass sie den Prinzipien der 
Inklusion und Teilhabegerechtigkeit entspricht. Alle Kinder – unabhängig von körper-
lichen, kognitiven oder emotional-sozialen Voraussetzungen sollen gleichberechtigt 
an den Angeboten des pädagogischen Alltags teilnehmen können. Räume, Materia-
lien und Zugänge sind so gestaltet, dass sie barrierearm und flexibel nutzbar sind. 
Bewegliche Möbel und Podeste, großzügige Bewegungsflächen sowie visuelle Leit-
systeme unterstützen die selbstständige Orientierung und Mobilität auch für Kinder 
mit Einschränkungen. Besondere Rückzugsorte, akustisch beruhigte Räumlichkeiten 
und klar strukturierte Bereiche kommen Kindern mit einem erhöhten Bedürfnis nach 
Reizreduktion oder Struktur zugute. Wir als pädagogische Fachkräfte achten sensibel 
auf Über- und Unterforderungssituationen und gestalten Raum und Angebot im 
Sinne einer situativen Differenzierung. 
 
In der Eichhörnchengruppe wurde der Gruppenraum als Bauraum mit integriertem 
Frühstücksbereich gestaltet. Die Kinder finden hier vielfältiges Konstruktionsmaterial 
sowie großflächige Bauelemente, die zur Förderung von Raum-Lage-Wahrnehmung 
und mathematischem Grundverständnis beitragen. Der angrenzende Nebenraum 
dient als Atelier, in dem selbstständige gestalterische Prozesse mit verschiedenen 
Materialien und Techniken angeregt werden – hier stehen von den Kindern partizipa-
tiv ausgewählte Materialien in einer anregenden Umgebung zur Verfügung.  
Die Mäusegruppe bietet im Gruppenraum neben dem Frühstücks- einen Gesell-
schaftsspielbereich. Hier steht das gemeinsame Regelspiel im Mittelpunkt, welches 
sowohl kognitive Prozesse als auch soziale Kompetenzen wie Perspektivübernahme, 
Aushandlung und Frustrationstoleranz stärkt. Im ersten Nebenraum finden die Kinder 
eine Rollenspielumgebung mit Requisiten und Mobiliar zur Nachgestaltung erlebter 
Alltags- oder Fantasiehandlungen. Ein zweiter Nebenraum ist als Leseraum konzi-
piert, der eine ruhige Atmosphäre bietet, um Bilderbücher zu betrachten, Geschich-
ten zu hören und sich zurückzuziehen. 

In der Bärengruppe, die vorrangig Kinder unter drei Jahren begleitet, liegt der Fokus 
auf der Förderung sensomotorischer Entwicklung. Der Gruppenraum ist ausgestattet 
mit niedrigem Klettermobiliar, abgestimmt auf das Bewegungsbedürfnis der Jüngs-
ten. Zum Einsatz kommt hier unter anderem Piklermaterial, das vielseitige Bewe-
gungs- und Körpererfahrungen ermöglicht und dabei Sicherheit, Selbstständigkeit 
und Selbstvertrauen unterstützt. Im angrenzenden Nebenraum befindet sich ein 
Frühstücks- und Mittagessensbereich. In den Kernzeiten wird dieser Bereich als For-
scherraum genutzt. Hier stehen je nach thematischem Schwerpunkt Materialien zum 
Experimentieren mit Naturphänomenen bereit – z. B. Lupen, Magnete, Fossilien, 
Spiegel, Wasser- und Lichtelemente –, um erste naturwissenschaftliche Grunderfah-
rungen zu ermöglichen.  

Ein weiterer Funktionsraum der Einrichtung ist der Werkraum, welcher über den Flur 
zugänglich ist. Dieser Raum ist mit einer großen, stabilen Werkbank sowie kindge-
rechtem Werkzeug ausgestattet. Hier erhalten Kinder die Möglichkeit, mit Materialien 
wie Holz, Nägeln, Schrauben und verschiedenen Werkzeugen zu arbeiten. Der 
Werkraum fördert die feinmotorische Geschicklichkeit, das technisch-konstruk-
tive Denken sowie die Ausdauer und Konzentration. Gleichzeitig erleben Kinder 
im Umgang mit Werkzeugen Verantwortung und stärken ihr Vertrauen in die eigene 
Handlungsfähigkeit. Unter fachlicher Begleitung entwickeln sich hier kreative 
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Problemlösungsprozesse, handwerkliche Fertigkeiten und ein realistisches Verständ-
nis für Materialeigenschaften und -grenzen. 

Ergänzend zu den gruppeninternen Bewegungsmöglichkeiten steht uns als Einrich-
tung im Nebengebäude die Turnhalle zur Verfügung, die täglich von den pädagogi-
schen Fachkräften genutzt werden kann. Der regelmäßige Zugang zu diesem Be-
reich ermöglicht den Kindern ein vielfältiges Bewegungserleben jenseits der Alltags-
struktur. In der Turnhalle werden sowohl freie Bewegungsphasen als auch gezielte 
Bewegungsangebote für alle Altersgruppen durchgeführt, welche die grobmotori-
sche Entwicklung, die Koordination, das Gleichgewicht und das Körperbewusst-
sein stärken. Zwei weitere Räume im Nebengebäude dienen als Speiseräume für 
das gemeinsame Mittagessen der Mäuse- und Eichhörnchengruppe.  

Unser Garten ist ein zentraler Erfahrungsraum innerhalb unseres teiloffenen Kon-
zepts. Hier bieten wir den Kindern vielfältige Möglichkeiten zur selbstbestimmten Be-
wegung, Erkundung und sozialen Interaktion. Durch unterschiedliche Spielzonen – 
wie Kletterbereiche, Rückzugsorte, Sandflächen und einer Nestschaukel wird eine 
ganzheitliche Förderung in den Bereichen Motorik, Wahrnehmung und Umweltbe-
wusstsein unterstützt. Die freie Wahl der Spielorte stärkt die Autonomie der Kinder 
und fördert ihr Verantwortungsgefühl im gemeinsamen Miteinander. 

Die gesamte Raumgestaltung orientiert sich an den interessen- und bedürfnisori-
entierten Prinzipien frühpädagogischer Arbeit. Alle Materialien sind so präsentiert, 
dass sie eigenständig zugänglich und übersichtlich sind. Es finden sich Strukturele-
mente wie Symbolkarten, Fotomarkierungen und farbliche Codierungen, die den Kin-
dern eine sichere Orientierung innerhalb des teiloffenen Konzepts ermöglichen. Ver-
schiedene Bodenbeläge, Spielpodeste, akustische Signale sowie Spiegel- und Tast-
materialien auf Augenhöhe bieten differenzierte sinnliche Erfahrungen. 

Die Bereiche für Körperpflege und Ruhephasen sind gruppennah gelegen und er-
möglichen einen ungestörten Rückzug, ohne dass die pädagogische Präsenz unter-
brochen werden muss. Zwei Gruppen teilen sich einen barrierearmen Wickel- und 
Waschbereich, die Bärengruppe verfügt über einen eigenen Wickelbereich. Jedes 
Kind hat eine individuell gekennzeichnete Schublade, die seine Zugehörigkeit sicht-
bar macht und zur Förderung von Autonomie beiträgt. 

Partizipation ist uns ein zentrales Anliegen. In regelmäßigen Kinderkonferenzen und 
im Alltag bringen die Kinder ihre Wünsche und Ideen zur Raumgestaltung ein – diese 
Impulse fließen unmittelbar in die Weiterentwicklung unserer Räume ein. Die Raum-
konzeption schafft auf diese Weise eine lernförderliche Umgebung, in der jedes Kind 
seinen eigenen Entwicklungsrhythmus leben kann – sei es durch Bewegung, Kon-
struktion, Rollenspiel, kreatives Gestalten oder konzentrierte Rückzugsphasen. Die 
Verbindung von Orientierung und Freiheit, Struktur und Offenheit, bietet Kindern 
bestmögliche Voraussetzungen, sich in ihrer Lebenswelt kompetent und selbstbe-
wusst zu bewegen. 

Unser Raumkonzept ist kein statisches Dokument, sondern ein fortlaufender Pro-
zess. Wir als pädagogischen Fachkräfte beobachten, reflektieren und passen die 
Raumangebote kontinuierlich an. Gemeinsam mit den Kindern gestalten wir Lern- 
und Lebensräume, die Sicherheit geben, Raum für Fantasie lassen und die umfas-
sende Entwicklung jedes einzelnen Kindes fördern. 
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2 Das Bild vom Kind prägt unser Tun 

2.1 Das Bild vom Kind 

 
 
 

 

 
 
 
 
     
     
 
 

  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Kind ist ein Wesen, das sich durch seine Anlagen und die Einflüsse der Umwelt 
entwickelt. Erst durch die Umwelt können die Kompetenzen des Kindes wachsen und 
sich entwickeln. Es ist wichtig, dass jedes Kind als vollwertiger Mensch mit eigener 
Identität angesehen und ernstgenommen wird. Auf dem Weg zur Selbstständigkeit 
wird es hierdurch von den Erzieher*innen unterstützt.  
 
Das Kind gestaltet seine Entwicklung mit, d.h. es entdeckt und erforscht seine Um-
welt auf eigene Faust. Dabei handelt es aus einem natürlichen Wissensdrang her-
aus. Durch sein Tun sammelt es positive und negative Erfahrungen, was für seinen 
Weg zur Autonomie wichtig ist. 
 
Die Erzieher*innen bieten dem Kind eine Lernumgebung an, in der es sich entwi-
ckeln kann und vielfältige Möglichkeiten aufgezeigt bekommt. Auch die Erzieher*in-
nen können vom Kind lernen. Das Kind setzt Denkanstöße und regt oft mit seinen 
Taten und Aussagen zur Flexibilität an. Das Kind braucht Liebe und Nähe, um sich 
geborgen zu fühlen. Es entscheidet jedoch selbst, in welchem Umfang und von wem 
es diese Attribute annimmt. 
 

2.2 Inklusion – Gemeinsam spielen, lernen und wachsen 

 
„Das Kind ist ein selbstverantwortlicher, eigenständig denkender Mensch; seine 
Wachstumsphasen müssen Beachtung finden. Ein Kind unterliegt Schwankungen 
während des Wachstums; es hat einen großen Erkenntnisdrang (Explorationstrieb), 

Das Kind als Akteur seiner Entwicklung 
 

• Kinder sorgen von Anfang an für sich 
als aktiv handelnde Individuen. 

• Kinder leisten ihre Entwicklungsarbeit 
selbst und wollen groß werden. 

• Kinder haben Lust auf die Welt. 

• Bewegung und Tätigkeit sind der Motor 
 ihrer Entwicklung. 

• Kinder können Verantwortung für ihre 
Zufriedenheit und ihren Lernprozess 
wahrnehmen. 

• Kinder brauchen das Wohlwollen, Halt 
und Bindung von Erwachsenen und ihre 
Einfühlung. 

 
In: Kindergartenheute spot, So geht´s mit 
Krippenkindern, 2004 
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dabei spielen Gefühle eine große Rolle. Die kindliche Entwicklung kann nicht beein-
flusst werden, sondern läuft für jedes Kind nach einem eigenen Schema ab.“ 
                                                                                        (Janusz Korczak) 

 
Inklusion basiert auf einer Vielzahl von Rechtsgrundlagen. So findet sie ihren Platz in 
der UN-Behinderten-Rechtskonvention (Artikel 7 & 24), der UN-Kinderrechtskonven-
tion (Artikel 2, 14, 23, 30) dem Grundgesetz (Artikel 1 & 3), dem Sozialgesetzbuch IX 
(§§4 Abs. 3, 79 i.V.) im KiBiz NRW (§7-8, §13d), dem Sozialgesetzbuch VIII (§14a, 
§§9, 22 a Abs. 4), im Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz (§1) und im Personen-
standsgesetz.  
 
Das Ziel von Inklusion ist es die gleichberechtige Teilhabe aller Menschen am gesell-
schaftlichen Leben, unabhängig von Alter, Geschlecht, körperlicher Verfasstheit, eth-
nischer Herkunft, kultureller, sozialer und sozio-ökonomischer Zugehörigkeit, Reli-
gion, Gesundheitszustand, etc.  Die Unterschiedlichkeit aller Menschen wird aner-
kannt. Dabei zielt Inklusion darauf ab, das gesellschaftliches Zusammenleben und 
die Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass jede(r) gleichberechtigt teilnehmen 
kann. Diskriminierung und Ausgrenzung wirkt Inklusion bewusst entgegen.  
 
Unser Ansatz der Inklusion bezieht sich auf alle Menschen in ihrer Vielfalt und ihren 
unterschiedlichen Herkünften, Fähigkeiten, Schwierigkeiten, Lebensformen usw. Für 
uns bedeutet Inklusion, dass unsere Kita für alle Kinder gleichermaßen offensteht, 
unabhängig davon, ob sie körperlich, psychisch oder geistig eingeschränkt sind, ob 
sie hochbegabt sind oder ob sie einer anderen Kultur oder Religion angehören. 
Anders ausgedrückt fordern wir, dass unsere Pädagogik die Verschiedenheit aller 
Kinder grundlegend anerkennt und darauf aufbaut. Im Vordergrund steht nicht mehr 
die Frage, ob ein Kind mit seinen besonderen Bedürfnissen aufgenommen werden 
kann, sondern wie wir uns als KiTa verändern müssen, um das Kind mit seinen indi-
viduellen Fähigkeiten und Einschränkungen aufnehmen können. In einer inklusiven 
Kita gibt es keine definierte Normalität, in die das Kind einzugliedern ist. Es ist nor-
mal, verschieden zu sein. Wir als KiTa müssen uns passend machen für die Kinder 
und nicht umgekehrt. Inklusion ist nicht mehr teilbar, das Recht auf Teilhabe ist der 
entscheidende Maßstab und gilt gleichermaßen für alle Kinder und ihre Familien. 
Gerade deswegen ist es uns wichtig, dass unser Konzept als gesamtes inklusives 
Konzept gelesen wird. Inklusion wird im Alltag gelebt, hinterfragt und stets weiterent-
wickelt. Wir nehmen Kinder, Familien und Kollegen in ihrem Sosein wahr und an, 
denn Vielfalt wird bei uns bewusst gelebt. Alle Kinder lernen mit uns, die Kinder ler-
nen miteinander und voneinander. Dies alles macht inklusive Pädagogik u.a. aus. 
 

2.2.1 Inklusive Haltung 

 
Die Werte und Haltung der Erzieher*innen sind das Fundament für inklusives Arbei-
ten (siehe Punkt 2.3). Eine inklusive Haltung ist eine, die sich von der „wissenden“ in 
eine „fragende“ Haltung ändert. Die Fachkräfte sind Lernende und Lehrende zu-
gleich, sie öffnen sich für Neues und nehmen dabei einen Perspektivwechsel vor. 
Das Kind ist für uns ein neugieriger Kompetenzgeber, welches gemeinsam mit den 
Fachkräften seine Umwelt aktiv entdeckt und erforscht. Die Erzieher*innen praktizie-
ren eine vorurteilsbewusste Erziehung, nehmen alle Kinder in ihrer Einzigartigkeit 
wahr und sind Vorbild im Umgang mit Vielfalt und Andersartigkeit. Folgende 
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Kernkompetenzen sind uns im Hinblick auf eine inklusive Pädagogik für unsere Fach-
kräfte wichtig: 
 

• Werteorientiertes Handeln  

• Fachkompetenz 

• Selbstreflexion 

• Beobachten, Auswerten und Schlussfolgern 

• Methodisch-didaktische Kompetenz 

• Kooperationskompetenz  

 

2.2.2 Jedes Kind ist willkommen 

 
Alle Kinder haben gleichermaßen einen Zugang zu unserer KiTa. Für uns ist es wich-
tig in Erfahrung zu bringen, was das Kind und die Familie brauchen, um gut an unse-
rem Alltag teilhaben zu können. Die Eltern sind Experten für ihre Kinder, sie kennen 
ihr Kind am besten und können uns viele Tipps geben. Noch wichtiger ist die Exper-
tise der Kinder. Jedes Kind weiß genau, was ihm guttut. Es kennt seine eigene Le-
benssituation am besten, ist somit Fachmann oder Fachfrau seiner möglichen Behin-
derung oder anderer Schwierigkeiten. Das Aufnahmegespräch ist für die Erzieher*in-
nen eine wichtige Grundlage für die kommende Aufnahme. Damit beginnt der ge-
meinsame Weg der Familie und der Fachkräfte, man geht in einen Austausch, um 
sich besser kennenzulernen und baut erstes Vertrauen auf (siehe Punkt 4.1). Wäh-
rend der folgenden Schnuppertage und der Eingewöhnung angelehnt an das Berliner 
Modell sind die Fachkräfte weiterhin im Dialog mit den Bezugspersonen und vertiefen 
den Erstkontakt vom Aufnahmegespräch (siehe Punkt 4.2)  
Wir lernen die Stärken, Ressourcen und Kompetenzen der Kinder kennen, erkennen 
diese an und lernen so auch vorschnelle Hilfeleistungen zu vermeiden. Dies gelingt 
nur mit der Grundlage des Zutrauens und Vertrauen in die Entwicklungskraft der Kin-
der.  
 
Wir gestalten eine möglichst günstige Umgebung für die Kinder. Dabei ist es den Er-
ziehern*innen wichtig, dass Kind genau zu beobachten. Die Vorschläge des Kindes 
und unsere Beobachtungen zeigen uns, wie wir unser Raumangebot anpassen. Das 
heißt nicht, dass unser Raum perfekt auf das einzelne Kind zugeschnitten sein soll, 
sondern dass wir unsere Aufmerksamkeit darauflegen, wo ein Kind aufgrund der Um-
gebung an der Teilhabe gehindert ist.   
 

2.2.3 Wann kommen wir mehr ins Gespräch 

 
Wahrnehmendes Beobachten dient den Fachkräften im alltäglichen Geschehen als 
Instrument, um die Kinder und ihre Lernprozesse wahrzunehmen und unsere päda-
gogische Arbeit an den individuellen Ressourcen der Kinder auszurichten. So kön-
nen wir eine professionelle Haltung entwickeln und so Bildungsprozesse der Kinder 
wahrnehmen und wirkungsvoll unterstützen. Neben der genauen Beobachtung be-
dienen wir uns unterschiedlicher Diagnostikinstrumente (siehe Punkt 5.2). Sollte sich 
aufgrund der Entwicklung des Kindes besonderer Gesprächsbedarf ergeben, gehen 
die Erzieher*innen mit den Eltern in den Austausch. Kommt ein Kind mit einer 
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Behinderung in die Einrichtung oder wird im Laufe der Kindergartenzeit eine mögli-
che Behinderung erkannt, orientieren wir uns an folgendem Verfahrensweg:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2.2.4 Beratung der Eltern 

 
Wird bei einem Kind eine besondere Situation festgestellt, macht das oft Angst und 
schafft Irritation. Die Fachkräfte sind sich darüber bewusst, dass alle Beteiligten (El-
tern, Erzieher*innen, Therapeuten, etc.) einen Reifungsprozess zur Akzeptanz der 
Realität durchlaufen.  Eltern sind emotional sicherlich am meisten betroffen. Durch 
eine gute fachliche und emphatische Auseinandersetzung sind sich die Fachkräfte 
sich der hohen emotionalen Belastung und der herausfordernden Lebenslage der 
Familien bewusst und gehen feinfühlig damit um. Dazu nehmen unsere Fachkräfte 
regelmäßig an Fortbildungen, Supervisoren und Fallberatungen teil. In der Beratung 
gelten für uns folgende Grundsätze: 
 

• Geht es den Eltern gut, geht es auch dem Kind in der Regel gut.  

• Ein ganzheitliches Kindeswohl ist durch Zusammenarbeit zu erreichen. 

• Wir versuchen belastete Eltern zu entlasten. 

• Eltern wird in Trauerprozessen einfühlsam begegnet. 

• Als Experte ihres Kindes beraten uns die Eltern.   

Kind kommt mit 
erkennbarer 
Behinderung 

oder 
Entwicklung 

gibt Hinweise 
auf mögliche 
Behinderung 

kollegiale 
Beratung im 

multiproffesion
ellen Team, z.B. 
Inklusionsassise

ntenz

Beratung der 
Eltern durch die 

Fachkräfte, 
hinsichtlich 

einer möglichen 
Antragsstellung 
der Eltern auf 

einen 
Inklusionsplatz Erstellen eines 

ständig 
fortzuführenden 

Förder- und 
Teilhabeplans

Termin mit dem 
Fallmanager 

des LVRs, den 
Eltern, einer 
Fachkraft der 
KiTa und ggf. 

der 
Inklusionsfachk

raft der KiTa 

Festlegen von 
Förderzielen 

und -bereichen

Regelmäßige 
Reflexion im 

Team und mit 
den Eltern  
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• Wir schaffen Möglichkeit des Austausches der Eltern untereinander.  

• Wir wissen um die Entwicklung der Kinder und informieren die Eltern darüber.  

• Bei Bedarf bieten wir den Eltern konkrete Handlungsmöglichkeiten an. 
 

2.2.5 Unsere Einrichtung wächst 

 
Inklusion ist für uns ein Entwicklungsprozess zu dem alle Erzieher*innen beitragen. 
Alt bewehrtes kann gut sein, wird aber immer wieder hinterfragt. Wir lernen von den 
Kindern und deren Familien und nehmen dementsprechend Veränderungen vor. 
Neue und manchmal unvorhersehbare Situationen nehmen die Fachkräfte als Impuls 
auf, um unsere KiTa weiterzuentwickeln. Dies setzt eine gewisse Risikobereitschaft, 
einen kompetenten Umgang mit Unsicherheiten, eine Auseinandersetzung mit Kom-
plexität und ein Aushalten von Widersprüchen voraus. Das heißt, dass Kontrolle zeit-
weilig losgelassen werden muss und Unangenehmes auch ein Motor für Neues sein 
kann. Das System KiTa muss als Ganzes angesehen werden, um zu verstehen, wie 
die Zusammenhänge sind und wie sie aufeinander wirken. Widersprüche treten auf 
und können nicht einfach aufgelöst werden, dies gilt es auszuhalten. 
Bei unserer Umgebungsgestaltung gilt das Prinzip, eine möglich günstige Umgebung 
für alle Kinder zu schaffen. Die Fachkräfte beobachten, was brauchen alle Kinder, 
welche Vorschläge machen sie und gibt es etwas, das sie an der Teilhabe hindert. 
Der Raum und die Materialien werden nach den Kindern ausgerichtet, sie sollen sich 
beteiligen und weiterentwickeln können. Den Erzieher*innen ist es wichtig, dass Kin-
der aller Lebenssituationen, Herkunftskulturen und -sprachen, Religionen, Familien-
strukturen, Jungen und Mädchen, Behinderungen usw. Anknüpfungspunkte in unse-
rer KiTa finden, um sich so mit unterschiedlichen Aspekten ihrer Identität auseinan-
dersetzen zu können.  
 
Um allen Kindern Selbstbestimmung und Teilhabe zu ermöglichen bedienen wir uns 
einer Reihe von heilpädagogischen Leistungen. So sollen die Selbstständigkeit, die 
Gemeinschaftsfähigkeit und die Entwicklung gefördert werden. Zu diesen Leistungen 
gehören nichtärtzliche, therapeutische, psychologische, sonderpädagogische und 
psychosozialen Leistungen sowie die Beratung der Eltern. Zudem arbeiten wir eng 
mit der Frühförderstelle zusammen. Dabei kann eine Diagnostik erfolgen, eine heil-
pädagogische Entwicklungsförderung wird angestrebt und auch die Eltern werden 
beraten.  
 
Mögliche Hilfen sind für uns zusätzliche Personalstunden über Basisleistung I eine 
Inklusionsassistenz oder auch eine „face to face-Betreuung“, die durch einen Antrag 
beim LVR genehmigt werden können. Diese Assistenzen arbeiten im Gruppenge-
schehen des jeweiligen Kindes mit. Neben der Beschäftigung mit dem einzelnen 
Kind, der Zusammenarbeit mit den Fachkräften und den Eltern gehört auch die Arbeit 
mit der gesamten Gruppe zum Aufgabenfeld. Die Gesamtgruppe muss immer im 
Blick sein, nur so kann eine Teilhabe für das einzelne Kind ermöglicht werden.   
 

2.2.6 Transition – Eltern und Kinder im Übergang zur Schule 
 

Die Transition, welche den Übergang in die Schule meint, ist eine besondere Situa-
tion. Besonders für Eltern in schwierigen Lebenssituationen oder mit Kindern mit Be-
hinderung entwickeln sich oft Ängste oder Sorgen. Gleichzeitig bietet die Transition 
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auch die Chance für einen Neuanfang und das Entdecken neuer Ressourcen. Viele 
Familien erleben in dieser Phase auch wertvolle Unterstützung und wachsen gemein-
sam an den Herausforderungen. 
 

2.2.6.1 Transition im Kindergarten  

 
In unserer Kita durchlaufen die Kinder in der Regel alle drei Gruppen entsprechend 
ihres Alters. Der Gruppenwechsel findet zum neuen Kindergartenjahr statt, wird je-
doch bereits vor den Sommerferien vorbereitet: Die „Wechsler“ besuchen schon vor 
den Sommerferien ihre zukünftige Gruppe, lernen neue Bezugspersonen, Kinder und 
Abläufe kennen und können sich so behutsam eingewöhnen. 
Nach den Ferien startet das Kind dann mit Vertrautheit und Sicherheit in seiner 
neuen Gruppe. 
 
Zur Vorbereitung bieten wir einen Informationsnachmittag für Eltern an, bei dem of-
fene Fragen geklärt und neue Gruppen vorgestellt werden. 
Ein besonderes Ritual begleitet den Übergang: Die Kinder packen einen „Wechsel-
koffer“ mit persönlichen Erinnerungsstücken aus ihrer bisherigen Gruppe. Dieser 
symbolische Koffer hilft beim Abschied und unterstützt das Ankommen im neuen 
Gruppenalltag. 
Die pädagogischen Fachkräfte begleiten jedes Kind individuell, achtsam und stär-
kend durch diesen wichtigen Entwicklungsschritt. 
 

2.2.6.2 Transition zur Schule 

 
Eltern berichten oft von Verunsicherungen und Verwirrung in Bezug auf die Schul-
wahl. Sie stehen vor der Entscheidung zwischen Regelgrundschule, Grundschule mit 
Sozialpädagogischer Assistenz oder einer Förderschule. Das Empfinden der Eltern 
überträgt sich meist auf die Kinder. Umso früher, die Entscheidung, auf welche 
Schule das Kind geht, gefallen ist, umso leichter kann der Übergang mit Unterstüt-
zung der Erwachsenen gestaltet werden. Bei der Übergangsgestaltung arbeiten alle 
bei uns relevanten Systeme zusammen. Diese können sein: 
 

• Familie 

• Erzieher*innen 

• Lehrer-/innen  

• Fachleute von Förderschulen 

• Therapeut*innen  

• Frühförderstelle  

• Vertreter*innen der Frühen Hilfen des Kreis Euskirchens 

• Schulärzt*innen des Gesundheitsamtes  

 

Um den Übergang so sanft wie möglich zu gestalten, wird den Kindern ein Schulbe-
such in Form eines „Hospitationstag“ am Vormittag von Seiten der Grundschule in 
BAM geboten. Zusätzlich bedienen wir uns gegenseitiger Hospitationen. Für die 
Schulanmeldung werden gemeinsam mit allen Kindern, deren Familien und den Er-
zieher*innen „Ich-Blätter“ gestaltet. Dort werden u.a. Eckdaten des Kindes und die 
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Stärken und Vorlieben des Kindes aus dreierlei Perspektiven beschrieben (Kind, Er-
zieher*innen und Eltern). Ist ein besonderer Förderbedarf des Kindes angedacht, fin-
det eine Förderkonferenz statt, zu der die Schule alle relevanten Personen (siehe 
oben) einlädt. Dort findet ein Austausch statt und es wird gemeinsam mit den Eltern, 
nach dem besten Weg für das Kind und dessen Familie gesucht. Vor der Einschu-
lung findet zusätzlich ein Austausch über alle Kinder gemeinsam mit unserer Leitung 
und dem Lehrerpersonal statt. Dieser Austausch erfolgt ein weiteres Mal einige Mo-
nate nach der Einschulung.    
 

2.3 Die Rolle der Erzieher*innen  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Zunächst ist festzuhalten, dass Erzieher*innen sich mit seiner/ihrer Arbeit identifizie-
ren, engagiert sein und Freude an der Arbeit mit den Kindern haben sollten. 
 
Als Erzieher*in geben wir den Kindern einen Rahmen, in dem sie sich bewegen kön-
nen. Dieser Rahmen bietet ihnen Sicherheit. Innerhalb des Rahmens sollen dem 
Kind Freiräume zum Erlangen der Autonomie erhalten bleiben. Erzieher*innen haben 
zum Kind ein „partnerschaftliches“ Verhältnis. Sie helfen dem Kind, die Welt zu er-
kunden, indem sie Impulse geben, das Kind unterstützen und auf die Bedürfnisse 
des Kindes eingehen. Um die Bedürfnisse des Kindes zu erkennen, muss man im Di-
alog mit dem Kind sein. Wenn die Erzieher*innen offen für Neues sind, können sie 
flexibel auf Geschehnisse reagieren und situationsorientiert handeln. Dabei steht 
Partizipation im Vordergrund. Die Kinder können sich mit einer Sache stärker identifi-
zieren, wenn sie an Entscheidungsprozessen beteiligt sind. 
 
Bei der Arbeit mit dem Kind sollte stets die Lebenssituation des Kindes berücksichtigt 
werden. Um erfolgreich zu arbeiten, müssen die Eltern mit einbezogen werden. Die 
Erzieher*innen können nur Erfolge erlangen, wenn die Eltern am gleichen Strang zie-
hen. Zudem können sie für aufgeschlossene Eltern eine Stütze sein. 

Grundhaltung und Verhaltensweisen 
 

• Achtung und Respekt vor der Würde des 
Kindes .  

• Wertschätzung 

• Offenheit und Mitgefühl 

• Partnerschaftlicher Umgang 

• Anerkennung der Interessen und  
Bedürfnisse des Kindes  

• Hilfestellung bei Kontaktaufnahme und 
Konfliktbewältigung  

• Trost bei Niederlagen oder Ungerechtig-
keit    

 
In: Kindergartenheute spot, So geht´s mit Krippen-
kindern, 2004 
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Die Erzieher*innen treten dem Kind mit Achtung und Wertschätzung entgegen. Dabei 
geht es darum, negatives Verhalten zu verändern, positives zu verstärken, d.h. seine 
Eigenarten zu verstehen und seine Stärken zu nutzen. So helfen die Erzieher*innen 
jedem Kind, sich seinen Möglichkeiten entsprechend zu entwickeln.  
 
Um dem Kind Vorbild sein zu können, müssen die Erzieher*innen authentisch gegen-
über dem Kind und selbstkritisch sein. Nur so kann man die notwendige Vorbildfunk-
tion einnehmen. 
Um eine positive Beziehung zum Kind aufzubauen, muss das Kind sich ernstgenom-
men fühlen. Das ist nur möglich, wenn die Erzieher*innen empathiefähig sind und mit 
dem Kind kommunizieren.  
 
Die Erzieher*innen agieren als Beobachter. Sie gehen auf die jeweilige Situation ein, 
in der sich das Kind befindet, stellen Fragen und ermuntern das Kind so, seine Ge-
fühle auszudrücken und sich den Erziehern*innen anzuvertrauen.  
 

2.4 Erzieher*innen als Vorbild         

        
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Kinder brauchen jemanden, an dem sie sich orientieren können. Sie beobachten, ah-
men nach, identifizieren sich schließlich mit ihrem Vorbild und übertragen Verhaltens-
muster auf sich selbst. Vorbilder können nur Personen sein, die akzeptiert werden. 
 
Zusammenfassend kann man unter Berücksichtigung der heutigen gesellschaftlichen 
Bedingungen folgende Leitlinien für die Arbeit einer katholischen Einrichtung nennen: 
 

• Die katholische Kindertageseinrichtung orientiert sich an der Lebens-wirklich-
keit der Kinder und aller Familienformen. 

• Die katholische Kindertageseinrichtung hat die Subjektwerdung aller Kinder, 
Familien und auch der Erzieher*innen zum Ziel. 

• Die katholische Kindertageseinrichtung ist eine nach allen Seiten ihres Ein-
zugsgebietes offene Einrichtung. 

 

• Er/Sie sind zuverlässig. 

• Er/Sie sind berechenbar, 
durchschaubar, ehrlich. 

• Er/Sie ist authentisch, d.h. 
Menschen mit Gefühlen   
und Stimmungen. 

• Er/Sie ist Sprachvorbild. 

• Er/Sie ist Beziehungsvorbild. 
 

In: Kindergartenheute spot, So geht´s 
mit Krippenkindern, 2004 
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3 Gruppenstruktur 
 

Wir haben uns aus verschiedenen Gründen für die Altersmischung in den Gruppen 
entschieden, in denen Kinder zwischen null und sechs Jahren betreut werden kön-
nen.  
 

• Durch die Altersmischung ergänzen sich die Kinder. Es entsteht ein wechselseiti-
ges Geben und Nehmen. 

• Ältere Kinder zeigen Rücksicht, sind hilfsbereit gegenüber anderen und bieten 
Trost und emotionale Unterstützung, sie lernen Empathie und werden selber be-
stätigt in ihrem Tun und Handeln. 

• Die älteren Kinder dienen den jüngeren als Vorbild. Sie erhalten vielfältige An-
reize und haben mehr Vorbilder zum Erlernen der Sprache. 

• Ältere Kinder lernen durch das Unterstützen der jüngeren selber Gelerntes noch-
mal. Es kann sich so durch Weitergabe und Wiederholung festigen.  

• Jedes Kind kommt in den Genuss einmal zu den Jüngsten, dann zu den Mittleren 
und dann zu den Ältesten zu gehören. Es erlebt so eine große Bandbreite von 
Perspektiven. 

• Die Altersmischung bietet vielfältige Möglichkeiten für soziale Erfahrungen. 

• Einzelkinder können in den altersgemischten Gruppen „Ersatzgeschwister“ fin-
den. 
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4 Grundlagen für die Aufnahme eines Kindes 

 
Die Grundlage für die Aufnahme eines Kindes in unsere Einrichtung ist die partner-
schaftliche Zusammenarbeit zwischen Erzieher*innen und Eltern. Die elterliche Erzie-
hungskompetenz wird dabei unterstützt und gestärkt. 
Es entsteht ein System mit vielen Beteiligten und hier gilt es die verschiedenen Berei-
che miteinander in Bezug zu setzen. 
Alle, die in diesem Beziehungssystem wirken, beeinflussen vom Tag der Aufnahme 
in die KiTa die Entwicklung des Kindes, aber auch die Wechselbeziehungen zwi-
schen Erzieher*innen und Eltern und den Gruppen untereinander. 

 
        

4.1 Aufnahmegespräche 

 
Vor der Aufnahme findet in der Einrichtung ein Aufnahmegespräch statt. Es dient 
dazu, die Familiensituation, Gewohnheiten, Vorlieben und Ängste des Kindes sowie 
die Erwartungen und Wünsche der Eltern kennen zu lernen. Die Eltern werden über 
die Pädagogik und den Tagesablauf in der Kindertageseinrichtung und über den Trä-
ger informiert. Den Eltern werden im Anschluss die Räumlichkeiten gezeigt, damit sie 
die Kindertageseinrichtung auf sich wirken lassen können. 
Sollte schon beim Aufnahmegespräch klar werden, dass ein Kind besondere Förde-
rung braucht, unterstützen wir die Eltern bei nötig werdenden Schritten. (siehe 2.2) 
 

4.2 Eingewöhnung  

4.2.1 Gestaltung der Eingewöhnung 

 
In der Regel macht das Kind in der Kindertageseinrichtung seine erste längere Tren-
nungserfahrung. Darum ist es uns sehr wichtig, ihm eine gute Eingewöhnungs-zeit zu 
bieten. Aus diesem Grund bieten wir für Kinder unter 3 Jahren und für Kinder über 3 
Jahren eine auf ihr entsprechendes Entwicklungsalter abgestimmte Eingewöhnungs-
phase an. 
 
Für die Kinder über 3 Jahren bieten wir folgendes Modell an: Nach dem Einfüh-
rungsgespräch mit den Eltern können die Kinder an den Schnuppernachmittagen 

Kind

Gruppe

Erzieher*in

Eltern
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oder -vormittagen teilnehmen. An diesen lernen sie Einrichtung, Erzieher*innen und 
ihre neuen Spielkameraden kennen. Dieses Vorgehen ermöglicht einen individuellen, 
an das Kind angepassten Start in unsere Kindertageseinrichtung.  
 
Für die Kinder unter 3 Jahren orientieren wir uns an dem bewährten Berliner Einge-
wöhnungsmodell (Infans Institut e. V. Berlin). Dies berücksichtigt in besonderem 
Maße den entwicklungsspezifischen Beziehungs- und Bindungsaufbau zu neuen Be-
zugspersonen. 
 
In der Kindertageseinrichtung muss sich das Kind in fremden Räumen und unter 
fremden Menschen zurechtfinden. Wichtig ist uns in der Zeit der Eingewöhnung eine 
enge Zusammenarbeit mit den Eltern, um das Vertrauen zwischen Kind und Erzie-
her*innen zu stärken, aber auch um den Eltern das Gefühl zu geben, dass ihre Kin-
der bei uns gut aufgehoben sind und uns unbesorgt anvertraut werden können.  
 

4.2.2 Eingewöhnungsphasen 

 

• Grundphase 

 

In den ersten drei Tagen hält sich das Kind nur kurz mit einer Bezugsperson (Mut-

ter, Vater oder Verwandte, zu der das Kind einen guten Kontakt hat) in der Ein-

richtung auf. Die Zeitdauer umfasst ungefähr eine Stunde. Das Kind wird nicht ge-

drängt, sich von Mutter oder Vater zu entfernen oder mit anderen Kindern zu spie-

len. Es kann sich jederzeit wieder in die sicheren Arme seiner Eltern zurückzie-

hen. Das Verhalten von Mutter oder Vater ist möglichst zurückhaltend. Sie spielen 

nicht mit ihrem Kind und auch nicht mit anderen, halten aber immer den Blickkon-

takt zu ihrem Kind. Die Erzieher*innen machen dem Kind Spielangebote, die es 

annehmen kann oder auch nicht. Darüber hinaus beobachten sie das Verhalten 

des Kindes und die Eltern-Kind-Beziehung, um zu erfahren, wie man am besten 

Kontakt zum Kind aufnehmen kann. 

 

• Stabilisierungsphase 

 

Die Erzieher*innen beteiligen sich verstärkt an der Versorgung des Kindes und 

machen dem Kind vermehrt Spielangebote. In dieser Phase verlässt die familiäre 

Bezugsperson für kurze Zeit den Raum, ist aber im Haus erreichbar, falls das 

Kind weint oder verstört reagiert. Die Länge dieser Phase richtet sich ausschließ-

lich nach dem Kind; sie kann eine Woche dauern aber auch länger. Wenn sich 

das Kind während der kurzen Trennungszeiten von den Eltern von seiner neuen 

Kitabezugsperson berühren oder trösten lässt, kann die Eingewöhnungszeit in die 

3. Phase übergehen. 

 

• Schlussphase 

Das Kind hat Vertrauen zu seiner neuen Bezugsperson und zu der neuen Umge-

bung aufgebaut. Die familiäre Bezugsperson geht in dieser Phase zwischendurch 

nach Hause, ist aber telefonisch zu erreichen. Der Aufenthalt des Kindes in der 
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Gruppe wird behutsam verlängert, bis es auch seinen Mittagsschlaf in der Einrich-

tung hält. 

 

4.2.3 Wichtige Aspekte für eine gute Eingewöhnung 

 

• Während oder unmittelbar nach der Eingewöhnung sollte keine Unterbrechung 

durch Urlaub stattfinden. 

• Es sollte möglichst immer dieselbe familiäre Bezugsperson die Eingewöhnung 

des Kindes begleiten. 

• Es sollten möglichst nicht zeitgleich mit der Eingewöhnung Veränderungen in der 

Familie auftreten, die das Kind verunsichern (Umzug, Geburt, Trennung etc.). 

• Vertraute Gegenstände von zu Hause (Kuscheltiere) sind während der Tren-

nungsphasen für das Kind hilfreich. 

• Erkrankt das Kind während der Eingewöhnungszeit, muss die Eingewöhnung wie-

der neu beginnen. 

• Das Kind soll in der Eingewöhnungszeit vorrangig zu einer Kitabezugsperson 

Kontakt aufbauen können und sie akzeptieren. 

• Werden mehrere Kinder eingewöhnt, kommen sie, nach Absprache mit den El-

tern, zu unterschiedlichen Zeiten. 

• Individuelle Abweichungen in Bezug auf unsere Vorstellungen auf unserer Einge-

wöhnungsmodell sind jeder Zeit möglich. Dabei steht immer die Familie und de-

ren Wohl im Vordergrund.    
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5 Pädagogische Konzeption 

5.1 Der pädagogische Alltag 

 
Unsere pädagogische Arbeit richtet sich nach folgenden Bildungsbereichen 
 

• Religion und Ethik 

• Bewegung 

• Körper, Gesundheit und Ernährung 

• Sprache und Kommunikation 

• Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung 

• Musisch-ästhetische Bildung 

• Mathematische Bildung 

• Naturwissenschaftliche/Technische Bildung 

• Ökologische Bildung 

• Medien 
 
Regelmäßig findet passend zu einem Bildungsbereich ein „Wunschtag“ statt. Die Kin-
der können hier aus einer Vielzahl von Angeboten ihr Wunschangebot wählen.   
 

5.1.1 Bewegung 

 
Alle Kinder in unserer Einrichtung haben vielfältige Gelegenheiten ihrem natürlichen 
Bewegungsdrang nachzukommen. Spielbereiche auf verschiedenen Höhen, unter-
schiedliche Bodenbeläge und Aufstiegsmöglichkeiten fördern im Alltag den natürli-
chen Bewegungsdrang. Fahrzeuge aller Arten stehen den Kindern im Freispiel zur 
Verfügung, um die Kindertageseinrichtung fahrend zu erobern. Der lange Flur lädt 
förmlich zum Laufen und Fahren ein. 
 
Die Gruppenräume sind nur sparsam möbliert, so dass Platz zum Einsatz von Pikler-
materialien bleibt. Diese werden in allen Räumen der Einrichtung immer wieder ver-
ändert aufgebaut. Kleine Handläufe entlang an Spiegeln oder Spielgeräten reizen 
zum Hochziehen und Laufen lernen. Auch der Wickelbereich ist für die Kinder über 
eine kleine Treppe selbstständig zu erreichen, so dass sogar bei der Pflege die Be-
wegung nicht vergessen wird. Viele Kinder nehmen die Treppe als Bewegungsher-
ausforderung an. 
 
Auf dem Außenspielgelände gibt es eine gepflasterte Fläche, die zum Fahren einlädt. 
Fahrzeuge mit unterschiedlichem Bewegungscharakter stehen zur Verfügung. Es 
gibt draußen Geräte zum Klettern, Schaukeln und Wippen. Die Kinder können außer-
dem balancieren. Kleine Büsche auf einer Anhöhe gewährleisten ein „unbeobachte-
tes“ Spielen. Regelmäßig finden Waldtage und Spaziergänge zu nahe gelegenen 
Spielplätzen statt. Die Teilhabe aller Kinder ist durch unseren „Kitabus“ gesichert. 
 
Angeleitete Turnangebote finden einmal wöchentlich in jeder Gruppe statt. Bewe-
gungsbaustellen werden für die Kinder vorbereitet. Es besteht die Möglichkeit an ei-
ner psychomotorischen Sporteinheit teilzunehmen.  
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5.1.2 Körper, Gesundheit und Ernährung 

 
Die Bildungsbereiche „Bewegung“ und „Körper, Gesundheit und Ernährung“ sind eng 
miteinander verbunden.  
 
Um die Wahrnehmung des eigenen Körpers zu erfahren, bieten wir vielfältige Bewe-
gungsmöglichkeiten, Zeit für Ruhe und Stille an. Für alle Sinnesbereiche finden alle 
Kinder anregungsreiche Umgebung und Materialien vor. Wir vermeiden eine Überrei-
zung aller Kinder durch überschaubare Raum- und Materialangebote, die für jüngere 
Kinder nochmals reduziert werden. Regelmäßig wechselndes Material regt alle Kin-
der zu neuen Spielerfahrungen an. 
 
Um ein Identitätsbewusstsein zu entwickeln, finden sich in der KiTa an vielen Stellen 
Spiegel in allen Größen. Außerdem entdecken sich alle Kinder immer wieder selbst 
auf Fotos und erleben so bildlich mit, wie sie groß werden. Um das Größerwerden zu 
dokumentieren, arbeiten wir mit Portfolio, das den Kindern frei zugänglich ist. 
 
Eine regelmäßige Zahnpflege ist selbstverständlich. Unterweisungen zum Hände-wa-
schen gehören zum täglichen Umgang. Das sachgerechte Versorgen von Verletzun-
gen wird von den Erzieher*innen sprachlich begleitet und die Vorschulkinder lernen 
bei einem Erste-Hilfe-Kurs den korrekten Umgang mit offenen Wunden. Besuche 
beim Zahnarzt und im Krankenhaus sind Teil unseres Vorschulprogramms.   
 
Um allen Kindern vielfältige Möglichkeiten zu Sinneserfahrungen zu geben, gibt es 
bei uns ein ständig wechselndes Obst- und Rohkostangebot, welches den Kindern 
frei zugänglich zur Verfügung steht. Weiterhin frühstücken wir regelmäßig gemein-
sam mit den Kindern. Auch beim Mittagessen achten wir darauf, dass die Kinder 
nachhaltig gesundes Ernährungsverhalten entwickeln (siehe Mittagessen). In unserer 
Einrichtung wird Wert auf gesunde Zwischenmahlzeiten gelegt. Daher wird jeden 
Nachmittag ein Nachmittagssnack angeboten. Regelmäßige häusliche Angebote, wie 
Kochen und Backen, finden in unserem Tagesablauf einen festen Platz.  
 
Informationen zum Thema sexuelle Bildung sind unter Punkt 5.6 Sexualpädagogi-
sches Konzept zu finden.  
 

5.1.3 Sprache und Kommunikation  

Sprache ist das zentrale Mittel zur Verständigung, zur Teilhabe an der Gemeinschaft 
und zur individuellen Persönlichkeitsentwicklung. Eine gut entwickelte Sprachkompe-
tenz ist Grundvoraussetzung für den späteren Bildungserfolg und die soziale Integra-
tion. Daher nimmt die Sprachförderung in unserer Kindertageseinrichtung einen zent-
ralen Stellenwert ein und ist fester Bestandteil unseres pädagogischen Alltags. 

Im täglichen Miteinander achten unsere pädagogischen Fachkräfte bewusst auf die 
Sprache der Kinder. Sie beobachten dabei differenziert Aspekte wie: 

• Lautbildung 
• Grammatik 
• aktiver und passiver Wortschatz 
• Satzbau 
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• Kommunikationsfähigkeit und Sprachverständnis 
• mögliche Redeflussstörungen 

Die Fachkräfte nutzen jede Alltagssituation für sprachförderliche Impulse. Das be-
deutet: Kinder werden stets zum Sprechen angeregt, erhalten authentische Rückmel-
dungen, erleben Gespräche auf Augenhöhe und können ihren Wortschatz kontinuier-
lich erweitern. Dabei wird jedes Kind individuell gemäß seinem Sprachstand beglei-
tet. 

Gezielte Fragen, aufmerksames Zuhören, Erweiterung von kindlichen Aussagen, 
Wiederholung und sprachliche Anreicherung gehören zu den pädagogischen Grund-
haltungen im Umgang mit Sprache. Besonders wichtig ist uns dabei, dass Kinder 
sich verstanden fühlen, ihre Meinung äußern können und sprachlich ermutigt werden. 

Werden durch Beobachtung Sprachauffälligkeiten oder Verzögerungen festgestellt, 
nehmen die Fachkräfte sensibel Kontakt mit den Eltern auf. In einem partnerschaftli-
chen Gespräch werden Entwicklungsstände reflektiert und – wenn notwendig – indi-
viduelle Fördermaßnahmen empfohlen. In enger Zusammenarbeit mit externen Fach-
kräften können therapeutische Angebote wie Logopädie angestoßen werden. 

Eine logopädische Behandlung auf Rezept ist direkt in unserer Einrichtung möglich. 
Die regelmäßige Teilnahme eines Logopäden am Freispiel ermöglicht dabei einen 
fachlichen Austausch zwischen Kita und Praxis sowie eine natürliche Einbindung in 
den Alltag der Kinder. 

Über die alltagsintegrierte Förderung hinaus bieten wir ein strukturiertes Programm 
zur Sprachförderung an: 

• Das Würzburger Trainingsprogramm – ein wissenschaftlich fundiertes Ver-
fahren zur Schulung des phonologischen Bewusstseins. In täglichen Einheiten 
(ca. 15 Minuten) wird die Fähigkeit der Kinder gefördert, Laute und Silben be-
wusst zu hören und zu verarbeiten. Dies erleichtert den Schriftspracherwerb 
und bereitet die Kinder optimal auf den Übergang in die Grundschule vor. 

Um die sprachliche Entwicklung jedes Kindes gezielt begleiten und dokumentieren zu 
können, arbeiten wir mit dem Verfahren BaSiK (Begleitende alltagsintegrierte Spra-
chentwicklungsbeobachtung in Kindertageseinrichtungen). Dieses Verfahren ermög-
licht eine systematische Erfassung von Sprachkompetenzen und ist Grundlage für in-
dividuelle Förderplanung sowie für Gespräche mit den Eltern. 

Sprache wird auch durch Gemeinschaftserlebnisse gestärkt. Feste Rituale und Grup-
penaktivitäten bieten vielfältige Sprechanlässe: 

• Sing- und Erzählkreise: Einmal wöchentlich treffen sich alle Gruppen zu ei-
nem gemeinsamen Austausch. Hier kommen alle Kinder zu Wort und erleben 
Gesprächskultur als etwas Wertschätzendes und Bedeutsames. 

• Kinderkonferenzen: Kinder lernen demokratische Prinzipien spielerisch ken-
nen. Themen, die sie betreffen, werden gemeinsam besprochen. Jede Mei-
nung wird gehört – die Mehrheit entscheidet. 
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• Kreative Ausdrucksformen: Lieder, Gedichte, Theaterstücke, Geschichten 
und Bilderbücher haben einen festen Platz im Alltag. Sie fördern die Freude 
am Sprechen, regen die Fantasie an und stärken das Sprachverständnis. 

Seit November 2024 setzen wir in unserer Einrichtung die Gebärdenunterstützte 
Kommunikation (GuK) ein. Ziel ist es, die sprachliche Entwicklung der Kinder zu 
fördern und ihre Mitteilungsfähigkeit zu unterstützen – insbesondere bei Kindern, 
die nicht oder noch nicht sprechen können. GuK ersetzt die Lautsprache nicht, 
sondern begleitet sie durch einfache Handzeichen. 
Da Kinder meist früher gebärden als sprechen können, erleben sie sich durch 
GuK als sprachlich kompetent, was Frustrationen reduziert und die Freude an 
Kommunikation stärkt. 
Wöchentlich wird im Morgenkreis eine neue Gebärde eingeführt. In jeder Gruppe 
sowie im Flur befindet sich ein „GuK-Regal“, in dem die Gebärde der Woche er-
klärt wird. Über unser digitales Padlet stellen wir Eltern zudem ein Video zur Ver-
fügung, um das Üben zu Hause zu ermöglichen. 
Die Gebärden werden alltagsintegriert angewendet – beim Singen, im Morgen-
kreis, beim Essen oder im Freispiel – und sind damit ein fester Bestandteil unse-
rer inklusiven Sprachförderung. 

5.1.4 Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung 

 
Der Eintritt in die Kindertageseinrichtung ermöglicht vielfältige soziale Kontakte; zu 
Beginn im geschützten Raum der Gruppe, dann innerhalb der Einrichtung und zu-
nehmend mehr außerhalb der KiTa. 
 
Wir achten auf einen respektvollen Umgang miteinander, zwischen Kindern und Er-
zieher*innen und den Kindern untereinander. Dies ist der Grundstein für soziale Er-
fahrungen, wie Gemeinschaft, Freundschaft und Solidarität. Das Kind nimmt sich so-
wohl als eigene Persönlichkeit sowie auch als Teil einer Gemeinschaft wahr und lernt 
gesellschaftlich verantwortlich zu handeln. Jedes Kind – unabhängig von Herkunft o-
der sozialem Status – bekommt Gelegenheit sich und seine Interessen zu vertreten, 
Respekt zu erfahren und in der Selbstständigkeitswerdung begleitet zu werden. Die 
Kinder haben die Möglichkeit sich und andere Menschen Schritt für Schritt kennenzu-
lernen, sich anderen gegenüber abzugrenzen und ihr eigens Recht, aber auch das 
Recht von anderen, wird respektiert.  
 
Zu Beginn des Kindergartenjahres finden sich die Kinder zu Patenpaaren. Kinder 
nehmen an Kinderkonferenzen teil, werden an Entscheidungsprozessen beteiligt, 
übernehmen Verantwortlichkeiten in der Gruppe, haben vielfach Möglichkeiten sich in 
Rollenspielen auszuprobieren und bei der Gestaltung des Tagesablaufes mitzube-
stimmen. 
 

5.1.5 Musisch-ästhetische Bildung 

 
Durch aktive und kreative Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt entwickeln sich alle 
Kinder. Wir bieten vielfach Gelegenheiten zur Wahrnehmung und Erfahrungen sinnli-
cher Art. Unser tägliches Angebot ermöglicht den Kindern das freie und angeleitete 
Gestalten, regelmäßiges Singen, auch im Chor, freies Spiel, Tanz, Bewegung und 
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Rollenspiel. So schaffen wir den Raum für die Kinder, ihre inneren Bilder auszudrü-
cken. 
 
Von Beginn an werden die Werke der Kinder wertschätzend ausgestellt, gesammelt 
und am Ende der Kindergartenzeit als Sammelmappe ausgegeben. Die Kinder ha-
ben unterschiedliche Materialien zur freien Verfügung. So können sie mit Naturmate-
rialien, wie Stöcken, Kastanien oder Sand und wertfreiem Material, wie Toilettenrol-
len, Wolle oder Bierdeckeln eigenständig aktiv werden. Zudem haben sie zu Kleb-
stoff, Stiften unterschiedlicher Art und verschieden großen Papieren freien Zugang.  
 
Die Kinder können unterschiedliche Musikrichtungen kennenlernen, singen und mu-
sizieren gemeinschaftlich und haben durch ein immer wechselndes Raumangebot  
Gelegenheit, unterschiedliche Instrumente zu erproben. Zudem finden das Singen 
und Musizieren immer wieder Platz in unserem Alltag. 
 
Der Chor, geleitet von einem Musiker des Seelsorgebereichsmusiker, bereichert den 
Erfahrungsraum der Kinder. Die Kinder lernen unter anderem das Klavier als Begleit-
instrument kennen, erfassen, dass man mit Gesang Emotionen und Stimmungen 
ausdrücken kann und erleben das Singen als ein verbindendes, sozial prägendes 
Element.  
 
Durch Kooperationen mit freischaffenden Musikschulen schaffen wir ein zusätzliches 
Musikangebot für interessierte Familien und ihre Kinder. So können die Kinder inner-
halb des Kindergartenalltags weitere musische Erfahrungen sammeln. 
 

5.1.6 Religion und Ethik 

 
Kinder haben ein Recht auf Religion und Bildung. Gemäß Artikel 7 der Landesverfas-
sung ist „Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde des Menschen und Bereitschaft 
zum sozialen Handeln zu wecken, vornehmstes Ziel der Erziehung“ und damit we-
sentlicher Bestandteil der Bildung, Erziehung und Betreuung im Elementar- und Pri-
marbereich. Durch die konfessionelle Ausrichtung unserer Kindertages-einrichtung 
unterstützen wir die Offenheit und Neugierde der Kinder für religiöse Fragen auch in 
Bezug auf andere Religionen.  
 
In unserem Alltag begegnen den Kindern vielfältige religiöse Symbole und Bräuche 
aller Weltreligionen.  Das Tischgebet ist bei uns selbstverständlich für Kinder, die mit-
beten wollen. Gottesdienstbesuche werden mit interessierten Kindern vorbereitet, re-
ligiöse Lieder zu den verschiedensten Anlässen gesungen, biblische Geschichten er-
zählt und aufgearbeitet. Wir versuchen mit den Kindern, Menschen denen es nicht so 
gut geht wie uns, zu helfen.  
 
Wir pflegen einen friedvollen Umgang miteinander und versuchen den Kindern zu 
vermitteln, dass Konflikte über das Wort gelöst werden und nicht über körperliche 
Auseinandersetzungen. 
 
Die altersgemäße religionspädagogische Arbeit richtet sich an die Kinder und Fami-
lien unseres katholischen Familienzentrums und an alle anderen Familien der Umge-
bung. 
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Lebensthemen der Kinder 
 
Alle Kinder und Erzieher*innen betreffenden Lebensthemen werden in religionspäda-
gogischen Angeboten thematisiert. Die Kinder werden sensibel gemacht für ihre ei-
genen, aber auch für die Belange anderer. Sie lernen, Geschichten des Evangeliums 
auf ihre Lebenswelt zu übertragen. Regelmäßige Katechese durch die Erzieher*in-
nen, aber auch durch die der Gemeinde zugehörigen Geistlichen, sind in unserer 
Einrichtung Alltag für alle, die dafür offen sind. 
 
Kirchliche Feste im Jahreskreis 
 
Die Kinder können die kirchlichen Feste im Jahreslauf ihre Bedeutung kennenlernen. 
Sie können in jedem Jahr Weihnachten, Passion und Ostern im Zusammenhang mit 
der Bedeutung dieser Feste erfahren. Außerdem können sie im Laufe ihrer Kinder-
gartenjahre den übrigen Festen, die in der KITa begannen werden, zum Beispiel Ern-
tedank, St. Martin, Adventszeit, Nikolaus, Taufe eines Kindes zusammen mit ihrer 
Bedeutung begegnen.  
 
Biblische Geschichten und Bezug zur Lebenswelt der Kinder 
 
Die Kinder können ausgewählte biblische Geschichten kennenlernen, an denen 
grundlegende Inhalte des christlichen Glaubens deutlich werden. Sie können neben 
der Weihnachts-, Passions- und Ostergeschichte weitere Jesusgeschichten kennen-
lernen. Durch die jährliche Wiederholung der Jesusgeschichten in der Zeit von Weih-
nachten bis Ostern erfahren sie, dass die Geschichten als Lebensgeschichte Jesu 
zusammengehören. 
 
Darüber hinaus können die Kinder weitere biblische Geschichten auch aus dem Al-
ten Testament kennenlernen. 
 
Die Auswahl ergibt sich aus den Erfahrungen der Kinder. Dabei sollen im Laufe der 
KiTa-Zeit die Themen Schöpfung und Taufe vorkommen. 
 
Die religionspädagogischen Themen finden ihren Platz in 
 

• wöchentlichen Stuhlkreisen 

• mehrmals jährlich stattfindenden Gottesdiensten mit Eltern und Kindern (z.B. Ein-
schulung, Sankt Martin, Erntedank) 

• Wortgottesdiensten im Kreise der Kinder innerhalb der KiTa, z.B. Aschermittwoch 

• mindestens einmal im Jahr mehrtägige religiöse Themenwochen, z.B. in den Ma-
rienmonaten Mai und Oktober 

• Besuch der Pfarrkirche zu speziellen religiösen Themen, z.B. Beten eines Kinder-
kreuzweges 
 

5.1.7 Mathematische Bildung 

 
Das natürliche Interesse der Kinder an Zahlen fördern wir bei unserer täglichen päda-
gogischen Arbeit. Die Kinder bekommen zahlreiche Anreize in Bezug auf die Welt 
der Mathematik beim 
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• Zählen und Erfassen von Mengen (Tischdecken, Abgehen einzelner Treppenstu-
fen), 

• Legen (Bügelperlenbilder, Muggelsteine), 

• Entdecken von geometrischen Formen (Verkehrsschilder, Malen von Hüpfe-käst-
chen), 

• aktivem Forschen und Experimentieren (wiegen, messen). 
 
Mit vorbereiteten Angeboten vermitteln wir unter Anleitung Vorstellungen im Zahlen-
raum 1-10. Die Kinder erfahren durch das Kennenlernen der Uhr und der Monate so-
wie der Wochentage immer wiederkehrende Zahlenmuster. Ein fester Bestandteil im 
Vorschulprogramm ist in der Regel eine Zahlenwerkstatt von 1-10.    
 

5.1.8 Naturwissenschaftliche/Technische Bildung 

 
Kinder sind interessiert durch Fragen und Ausprobieren etwas über ihre Umwelt her-
auszufinden. Sie verfolgen mit großem Interesse die Vorgänge ihrer Umgebung, be-
obachten sie unvoreingenommener als Erwachsene und können noch staunen, wenn 
etwas Unvorhergesehenes passiert. Diesem natürlichem Forschungsdrang kommen 
wir nach, indem wir den Kindern im Alltag Materialien zum entdeckenden Lernen z.B. 
Sand- und Wassertische oder Pendel zur Verfügung stellen. Kindgerecht vorbereitete 
Experimente, Beobachtungsreihen und Betrachtungen fördern zusätzlich die natur-
wissenschaftliche/technische Bildung. 
 

5.1.9 Ökologische Bildung 

 
Kinder leben in einer engen Beziehung zu ihrer Umwelt, zu Menschen, zu der Natur 
und zu Dingen. In dieser Beziehung werden alle Sinne und Emotionen angesprochen 
und erlebt. Kinder gehen von Natur aus sorgsam mit der Natur und Umwelt um. Ge-
rade deshalb sind sie besonders zu sensibilisieren für Umweltzusammenhänge.  
In unserer Einrichtung ist es selbstverständlich, einen Teil des Tages, egal welches 
Wetter ist, im Freien zu verbringen. Dazu nutzen wir unser Außenspielgelände, Spa-
ziergänge in der Umgebung oder zu den nahegelegenen Spielplätzen.  
 
Eine Woche im Jahr verbringen wir mit den Kindern im Wald. Im Sommer bieten wir 
jede Woche einen Waldtag an. Hier bekommen die Kinder die Gelegenheit, Natur zu 
erfahren und zu begreifen. Der „Kindergartenbus“ ermöglicht die Beteiligung aller 
Kinder. 
 

5.1.10 Medien 

 
Die traditionellen Medien, wie Zeitungen, Hörbücher und Bilderbücher werden häufig 
von den Kindern genutzt. Die Kinder haben freien Zugang zu ausgewählten Büchern, 
die immer wieder ausgetauscht werden. Sie haben die Gelegenheit Bücher in der 
Einrichtung aus dem Büchereifundus auszuleihen.  
 
Im Rahmen der Vorschularbeit besuchen die Vorschulkinder die Stadtbücherei in 
Bad Münstereifel und lernen den Ort kennen, an dem man sich Medien kostengüns-
tig ausleihen kann.   
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Um Momente und Erlebnisse im KiTa-Ablauf digital zu erfassen, ist das I-Pad fester 
Bestandteil in jeder Gruppe. So können die ersten, selbstgemachten Schritte eines 
Kindes, der erste gefeierte Geburtstag bis hin zum Abschlussfest in Form eines Port-
folioblattes unmittelbar festgehalten werden. Das Kind kann an der Erstellung des 
Portfolioblattes mitarbeiten, selbst fotografieren, Bilder und Gestaltungselemente 
aussuchen und Fotografiertes mit Hilfe der Erzieher*innen kommentieren. Anschlie-
ßend hält es sein fertiges Werk in der Hand, welches als Dokumentationsverfahren 
der kindlichen Entwicklung in der Einrichtung dient und im Portfolioordner abgeheftet 
wird.  
 
Zusätzlich finden auch gezielte Angebote mit Hilfe des I-Pads statt. So werden zum 
Beispiel Videos gedreht, ein erstes Programmieren findet statt oder eigene digitale 
Bilderbücher werden erstellt.  
   
Auf der Suche nach Alternativen, den KiTa Alltag und Ablauf den Eltern möglichst 
transparent zu machen, haben wir uns als Einrichtung dafür entscheiden, dies den 
Eltern anhand einer digitalen Pinnwand, in Form der App Padlet, näher zu bringen. 
Mit Hilfe eines zugesandten Links per Mail oder einem gescannten QR-Code, erhal-
ten die Eltern die Möglichkeit online, auf eine Art Pinnwand zuzugreifen. Auf dieser 
befinden sich verschiedene Kategorien, wie wichtige Termine, Geburtstage, Bastel- 
und Malideen, Koch- und Backideen sowie Lied- und Tanzimpulse auf die einzelnen 
Gruppen abgestimmt. Einige Inhalte führen die Erzieher*innen in der Gruppe mit den 
Kindern durch, andere Inhalte dienen als Anregungen für die Eltern bzw. Kinder zu 
Hause. 
 
Im Rahmen der Coronapandemie führten wir Zoommeetings für Eltern sowie Kinder 
ein. Dies ist eine Möglichkeit Videokonferenzen abzuhalten. Elterngespräche, Sing-
kreise, Vorschule und andere Angebote konnten so digital ermöglicht werden, um 
alle Familien zu beteiligen. Mittlerweile werden Zoommeetings bei Bedarf genutzt. So 
können Eltern, die nicht vor Ort an einem Elterngespräch teilnehmen können oder 
Kinder, die über einen längeren Zeitraum erkrankt sind, in digitaler Form via Zoom 
teilhaben.  Sind die Familien technisch nicht ausreichend ausgestattet, besteht immer 
die Möglichkeit sich einen „Familienlaptop“ in der KiTa zu leihen.  
 
Unsere Aufgabe ist es, den Kindern Raum für die Verarbeitung der Medienerlebnisse 
zu geben. Kinder erhalten die Möglichkeit, die Erlebnisse, die sie beschäftigen und 
die sie emotional bewegen, zu verarbeiten, indem sie darüber sprechen, phantasie-
ren, zeichnen oder Rollenspiele machen.  
 
Theaterbesuche zählen zu einem festen Bestandteil des Kindergartenjahres für alle 
Kinder.  
 

5.2 Gestaltung von Bildungsprozessen, Dokumentation und Beobachtung als 
Grundlage pädagogischen Handelns 

 
Die Grundlage allen pädagogischen Handelns ist die professionelle Beobachtung der 
Kinder. Wir stützen uns hier auf Alltagsbeobachtungen, die immer wieder kurz schrift-
lich festgehalten werden aber auch auf mehrere anerkannte Beobachtungsverfahren. 
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Für jedes Kind, das unsere Einrichtung besucht, legen wir ein individuelles Portfolio 
an. Hier ist eine Gliederung nach fünf Inhaltspunkten vorgegeben. Das Portfolio ent-
hält Dokumentationen in unterschiedlichster Form zu den Themen: 
 

• Ich 

• Ich kann 

• Familie und Freunde 

• Was wir machen 

• Ich finde 
 
Außerdem finden sich im Inhalt Dokumentationen zu den in der vorliegenden Kon-
zeption aufgeführten Bildungsbereichen, z.B. Sprache. (Mit welchem Sprach-vermö-
gen steigt das Kind in die KiTa ein, was lernt es dazu und mit welchen Fähigkeiten 
verlässt das Kind diese Richtung Schule.) 
 
Das Portfolio steht den Kindern frei zugänglich zur Verfügung, so ist es möglich, dass 
sie immer wieder ihr eigenes Erlebtes und Erlerntes reflektieren können, entweder für 
sich selbst oder in der Kommunikation mit anderen Kindern oder der Erzieher*innen. 
 
Wir ergänzen das Portfolio mit Bildungs- und Lerngeschichten nach Carr. Hier steht 
die Beobachtung von Handlungsweisen des Kindes in Alltagssituationen im Mittel-
punkt. Carr benennt hier fünf Lerndispositionen:  
 

• Interesse zeigen, sich anderen Dingen zuwenden 

• Bereitschaft und Fähigkeit sich auf etwas einzulassen 

• Auch bei Schwierigkeiten und Unsicherheiten eine Tätigkeit weiterführen 

• Sich mit anderen austauschen  

• Ideen und Gefühle ausdrücken/ Verantwortung übernehmen 
 
Weiter setzen wir das Beobachtungsverfahren „Grenzsteine der Entwicklung“ nach 
Laewen ein. 
 
Die Sprachentwicklung dokumentieren wir mit BASIK. 
 
Geben unsere Dokumentationsverfahren Anzeichen für z.B. eine Hochbegabung o-
der Entwicklungsverzögerungen nutzen wir zusätzlich zur Unterstützung die „Bil-
dungsschnecke“. Ein Beobachtungsbogen von Kornelia Schlaaf-Kirschner, der die 
Entwicklungsschritte des Kindes in einem schneckenförmigen Beobachtungsschema 
aufzeigt.  
 
Zu Beginn der KiTa-Zeit legen wir eine Sammelmappe an, in der alle Bilder der Kin-
der gesammelt werden. Diese Mappe erhalten die Familien beim Abschlussfest des 

Kindes. 
Personenbezogene Daten stehen unter Verschluss und können nur von der Einrich-
tungsleitung und den entsprechenden Fachkräften eingesehen werden. Kooperati-
onspartner werden von uns nur nach einer Schweigepflichtsentbindung seitens der 
Eltern weitergegeben.  
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5.3 Tagesstruktur 

 
Wir sehen es als unsere Aufgabe an, einen Tagesablauf zu gestalten, der flexibel 
aber für die Kinder trotzdem vorhersehbar ist. Das aktuelle Tagesprogramm machen 
wir für die Kinder an einer Kinderpinnwand im Eingangsbereich bekannt. Wiederkeh-
rende Elemente im Tages- und Wochenablauf sind uns wichtig, da sie den Kindern 
Sicherheit und Orientierung geben. Bei jungen Kindern hat der individuelle Ablauf 
Vorrang vor dem Gruppenablauf. Die Gestaltung des Tages bestimmt in allen Fällen 
das einzelne Kind, bis es mit der fortlaufenden Entwicklung immer mehr aktiven An-
teil am Gesamtgruppenleben hat.   
 
Eckpunkte für den Tagesablauf sind: 
 

• Begrüßung und Einstiegshilfen in den KiTa-Morgen 

• Ankommen in der Gruppe 

• Frühstück / kleine Mahlzeiten 

• Differenzierte Kleingruppenarbeit 

• Altersgemäße Rituale oder Spiele 

• Wechsel vom Spiel drinnen und draußen 

• Kleine Raumzonen zum geschützten Spiel 

• Selbst gesteuerter Wechsel von aktivem und ruhigem Spiel 

• Mittagessen vom einzelnen Kind abhängig, später auf die Gruppe abgestimmt 

• Guter Übergang in die Mittagsruhe 

• Bewegungszeiten am Nachmittag, wenn möglich draußen 

• Kleiner Nachmittagsimbiss 

• Ruhiger Ausklang und Vorbereitung auf zu Hause 
 

5.3.1 So kann ein Tag in unserer KiTa aussehen  

 

07.30 Uhr 

Die ersten Kinder kommen in die KiTa, spielen oder haben die Möglichkeit zu früh-
stücken. Es stehen ihnen nach Absprache alle Räume zur Verfügung, um dort zu 
spielen. Die erste Spielphase beginnt. 

 

08.00 Uhr bis ca. 10.00 Uhr 

Die Kinder haben freie Wahl (je nach Bedürfnis), sich zwischen Gruppenraum 
(dem eigenen oder zu Besuch bei den anderen Gruppen), Puppenwohnung, Ku-
schelecke, Bewegungsraum, Frühstückstisch, Außengelände und Flur zu entschei-
den. Die beiden letztgenannten Möglichkeiten werden erst ab 9.00 Uhr genutzt, 
wenn die Haustüre verschlossen ist. 
In dieser Zeit wählen die Kinder ihr Spielzeug, ihr Spielthema und den Spielinhalt, 
den Spielpartner und die Spieldauer selbst. Weiter werden in diesem Zeitraum 
Bastelangebote, häusliche Tätigkeiten u.ä. durchgeführt. 

 

ca. 10.00 Uhr bis ca 10.15 Uhr 

Alle räumen auf und wir machen in den Gruppen einen kleinen, d.h. kurzen Sitz-
kreis. In diesem “kleinen” Stuhlkreis besprechen wir den Tag mit den Kindern, sin-
gen Lieder oder bereiten unseren nächsten Morgen vor. 
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10.15 Uhr bis 12.30 Uhr 

Freies Spiel auf dem Außengelände. 

 

12.00 Uhr bis 12.30 Uhr 

Abholzeit der Kinder, die nicht über Mittag bleiben 

 

12.30 Uhr bis 14.00 Uhr 

Gemeinsames Mittagessen der Tageskinder mit anschließender Mittagsruhe  
 
Im eigens dafür eingerichteten „Restaurant“ nehmen die Kinder ein gemeinsames 
Mittagessen ein. Alle Kinder essen das gleiche Menü. Die Vorschulkinder suchen 
in einer wöchentlichen Kinderkonferenz das Mittagessen aus. Das Menü des Ta-
ges wird mit einer Sprachbox für alle Kinder bekannt gegeben. 
 
So macht uns das Essen Freude: 
 

• Jedes Kind hat einen festen Sitzplatz mit individuellem Platzkärtchen. 

• Eine gute Tischatmosphäre ist uns wichtig, d.h. Porzellangeschirr, Tischdecke, 
Gebetswürfel, Tischschmuck, Servietten, Getränke in Karaffen, angenehme Be-
leuchtung und Raumdekoration. 

• Bei uns gilt jeder darf alles Probieren.  

• Wir brauchen gute Vorbilder. 

• Selbst die Jüngsten lernen mit Besteck zu essen. 

• Auf Esskultur legen wir Wert, d.h. wir beginnen mit einem gemeinsamen Tisch-
gebet als festes Anfangsritual. Wir stehen erst auf, wenn alle fertig gegessen 
haben. Wir passen die Dauer des Essens an die individuellen Bedürfnisse der 
Kinder an.  

• Selbstständiges Erarbeiten von Tischregeln, z.B. Hilfestellungen seitens der 
Kinder beim Tischdecken. 

• Im Anschluss an das Mittagessen wollen wir den Kindern die Möglichkeit ge-
ben, körperlich und geistig zu entspannen. Die jungen Kinder können ruhen, 
d.h. schlafen, die anderen können eine Mittagsruhe einhalten. 

 
Die Mitarbeiter/-innen legen viel Wert darauf, dass die Kinder nicht später als 12.30 
Uhr abgeholt und nicht früher als 14.00 Uhr gebracht werden. 

 

14.00 Uhr bis 16.30 Uhr 

Die Kinder kommen zwischen 14..00 Uhr und 14.30 Uhr in die Einrichtung oder 
werden abgeholt. Sie haben die Möglichkeit an Angeboten teilzunehmen oder frei 
zu spielen.  

 

16.30 Uhr bis 17.00 Uhr 

Abholphase 

 

5.3.2 Gemeinsames Mittagessen der Tageskinder 

 
Im eigens dafür eingerichteten „Restaurant“ nehmen die Kinder ein gemeinsames 
Mittagessen ein. Alle Kinder essen das gleiche Menü. Die Vorschulkinder suchen in 
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einer wöchentlichen Kinderkonferenz das Mittagessen aus. Das Menü des Tages 
wird mit einer Sprachbox für alle Kinder bekannt gegeben. Bei Unverträglichkeiten o-
der Verzicht auf bestimmte Speisen bekommt das Kind ein extra Mittagessen. 
 
So macht uns das Essen Freude: 
 

• Eine gute Tischatmosphäre ist uns wichtig, d.h. Porzellangeschirr, Tischdecke, 
Gebetswürfel, Tischschmuck, Servietten, Getränke in Karaffen, angenehme Be-
leuchtung und Raumdekoration  

• Bei uns gilt: „Jeder darf alles probieren“ 

• Wir brauchen gute Vorbilder 

• Selbst die Jüngsten lernen, mit Besteck zu essen 

• Auf Esskultur legen wir Wert, d.h. wir beginnen mit einem gemeinsamen Tischge-
bet als festes Anfangsritual, wir stehen erst auf, wenn alle fertig gegessen haben. 
Wir passen die Dauer des Essens an die individuellen Bedürfnisse der Kinder an. 

• Selbständiges Erarbeiten von Tischregeln, z.B. Hilfestellungen seitens der Kinder 
beim Tisch decken 

• Im Anschluss an das Mittagessen wollen wir den Kindern die Möglichkeit geben, 
körperlich und geistig zu entspannen. Die jungen Kinder können ruhen, d.h. 
schlafen, die anderen können eine Mittagsruhe einhalten 

 
Die Mitarbeiter/innen legen viel Wert darauf, dass die Kinder nicht später als 12.30 
Uhr abgeholt und nicht früher als 14.00 Uhr gebracht werden. 
 

5.4 Schlafen, Ruhen, Träumen 

 
Um einen gesunden Ausgleich zum turbulenten Alltag in der Kindertageseinrichtung 
zu ermöglichen, stellen wir den Kindern verschiedene Rückzugsmöglichkeiten zur 
Verfügung.  
Kindgerechtes Schlafen ist auf Liegematratzen oder in Bettchen möglich. Jede Fami-
lie kann den Schlafplatz individuell einrichten, dazu können Bettwäsche, ein Kuschel-
tier, Schnuller oder ein anderes vertrautes Übergangsobjekt gehören. Die vertrauens-
volle Atmosphäre der Ruheräume ist durch die farbliche Gestaltung und die Beleuch-
tung wohnlich und gemütlich. Zusätzlich zu den Schlafstellen der Kinder 
bieten wir durch Hängematten, Schlafkörbchen und Matratzenlandschaften Ge-le-
genheit zum individuellen Ausruhen. 
Dadurch, dass die Ruheräume im Kindergartenalltag auch als Snoozelraum (Rück-
zugsraum) genutzt werden, sind sie den Kindern bekannt und vertraut. 
Um allen Kindern, die keinen Mittagsschlaf mehr halten die Möglichkeit für eine Ru-
hephase zu geben, bieten wir nach dem Mittagessen eine Entspannungsgeschichte 
an. 
 

5.5 Bedeutung der Pflege 

 
Ein wichtiger Teil unserer pädagogischen Arbeit ist die einfühlsame Körperpflege. 
Schon Emmi Pikler hat darauf hingewiesen, dass das Wickeln in der Regel die Situa-
tion ist, in der sich die Erzieher*innen am persönlichsten um ein Kind kümmern. Zum 
Aufbau und zur Festigung gegenseitiger Beziehung gehört die ungeteilte Aufmerk-
samkeit, die ein Kind beim Wickeln und bei der Körperpflege erfährt. Deshalb kann 
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es nicht darum gehen, sich mit der Pflege zu beeilen, um Zeit für die Erziehung und 
Bildung zu gewinnen, sondern das Wickeln als eine Bildungssituation zu nutzen und 
zu gestalten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

5.5.1 Windelfrei  

 
In Kooperation mit den Eltern begleiten wir das Kind individuell auf dem Weg zur win-
delfreien Zeit. Die Eindelfreierziehung erfolgt ohne Druck. Vielmehr steht der individu-
elle Entwicklungsstand des Kindes im Vordergrund (Wahrnehmung, Sprache, Moto-
rik). Der Weg zum „Trocken werden“, wird durch das Vorbildverhalten der älteren 
Kinder unterstützt und gefördert. 
 

5.6 Sexualpädagogisches Konzept 

5.6.1 Definition von kindlicher Sexualität und psychosexueller Entwicklung 

 
Kindliche Sexualität 
 
Kindliche Sexualität ist umfassend und kennt vielfältige Formen sinnlichen Erlebens. 
Sie stellt keine noch unreife Form erwachsener Sexualität dar.  
Je jünger Kinder sind, umso mehr erleben sie die Sinneswahrnehmungen ihres gan-
zen Körpers als lustvoll. Sie kennen bei ihren sexuellen Bedürfnissen noch keine 
Trennung zwischen Zärtlichkeit, Schmusen und genitaler Sexualität. Kinder erleben 
Sexualität ganzheitlich.   
 
 

Die Bedeutung der Pflege für das Kind 
 
Kontakt – Beziehung -   Sensomotorische   Kognition 
Emotionen    Erfahrungen 
 
Dialog zum Erwachsenen  Kennenlernen und    Interesse und 
      Fühlen des Körpers   Aufmerksam-
keit 
Interaktion / Kommunikation     
     Förderung der    Reihenfolge 
von 
     sensomotorischen   Handlungsab-
läufen 
Als Person wahrgenommen  Wahrnehmung     
werden Zeitliche  

und räumliche 
     Erlernen des Körperschemas  Orientierung 
Sozialer Kontakt über         
die Hände    Motorische Aneignung   Kompetenzen 
der 
           Kommunikation 
Das Kind erlebt sich         
als Person     
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Psychosexuelle Entwicklung 
 
Die Persönlichkeit des Menschen bildet sich nach psychoanalytischer Auffassung 
etwa in den ersten sechs Lebensjahren. Die psychische, emotionale Entwicklung ist 
dabei eng verknüpft mit der Entwicklung des Sexualtriebes (Psychosexuelle Entwick-
lung). Der Sexualtrieb ist von Geburt an vorhanden. Er äußert sich nicht nur in der 
reifen Sexualfunktion, sondern in jeder lustvollen Betätigung. Er ist entweder auf die 
eigene Person, den eigenen Körper oder auf andere Personen gerichtet.  
 

5.6.2 Bedeutung von Sexualpädagogik in der KiTa 

 
Um ein Verständnis vom eigenen Geschlecht zu gewinnen, bedarf es innerhalb der 
kindlichen Entwicklung immer wieder der Auseinandersetzung mit dem eigenen und 
den anderen Geschlechtern. Bereits im Alter von zwei Jahren stellt das Kind Fragen 
zu Geschlechtsunterschieden, mit vier bis fünf Jahren verstärkt sich das Bedürfnis 
nach Klärung, u.a. durch entsprechende Rollenspiele. Sexualpädagogik in der Kin-
dertagesstätte findet nicht selbstverständlich statt. Unsicherheit und mangelndes 
Wissen sowie das Gefühl, dass es um ein heikles Thema geht, machen Sexualerzie-
hung und sexuelle Bildung zu einem wenig beachteten Thema. Weder eine Vermei-
dung noch eine Reduzierung auf Einzelaspekte wird der Bedeutung des Themas ge-
recht. Themen der Kinder, die nicht beachtet oder gar tabuisiert werden, „verschwin-
den“ dadurch nicht einfach. Im Gegenteil: Das Interesse und manchmal auch die 
Nöte der Kinder suchen sich eigene Bahnen und tauchen dann an anderer Stelle 
wieder auf. Mit anderen Worten: Sexualpädagogik findet auch dann statt, wenn sie 
nicht bewusst zum Thema gemacht wird, jedoch ohne dass die Kinder die Chance 
haben, bei ihrem Lernen von Erwachsenen begleitet zu werden und bei Bedarf Un-
terstützung zu bekommen. Eine professionelle Haltung zur kindlichen Sexualität ist 
daher umso wichtiger und bedeutet für die Fachkräfte, sich mit sämtlichen Aspekten 
kindlicher Sexualität bewusst auseinander zu setzen und dazu eine reflektierte Posi-
tion einzunehmen. 
 

5.6.3 Psychosexuelle Entwicklung nach Freud 

 
Um im Umgang mit den uns anvertrauten Kindern in Bezug auf kindliche Sexualität 
sicher sein zu können, sollten alle Erzieher*innen Grundkenntnisse zur psychosexu-
ellen Entwicklung von Kindern haben. 
 
Unserer Haltung zu Grunde gelegt sind die Studien der psychosexuellen Entwicklung 

nach Freud. 

Orale Phase (1. Lebensjahr) 

Die Mundregion ist das primäre Bezugsorgan. Säuglinge und Kleinkinder verbringen 
viel Zeit damit, am Daumen oder an Zehen zu lutschen. Durch den normalen Ge-
brauch (Essen, Trinken) oder künstliche Reizung kommt es zu einer Spannungsre-
duktion (Verminderung der libidinösen Triebspannung) und zu einem Auftreten von 
Lustgefühlen. Störungen in dieser Phase führen zu Persönlichkeitsmerkmalen, auf-
grund derer viel von anderen gefordert wird. Auf die orale Phase fixierte Menschen 
zeichnen sich durch eine niedrige Frustrationstoleranz aus und geben schnell auf.  
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Narzisstische Phase (2. Lebensjahr) 

Das Kind entdeckt den eigenen Körper und entwickelt dabei Lustgefühle (Autoerotis-
mus). Dieses Verhalten ist die Urform der Selbstliebe (Narzissmus). Störungen in 
dieser Phase können im Erwachsenenalter zu Verminderung des Selbstvertrauens 
und der Selbstachtung führen.  
 
Anale Phase (2.-3. Lebensjahr) 

Die Lust wird in dieser Phase durch den Vorgang der Defäkation erzielt, anfangs nur 
durch das Ausscheiden, später auch durch das Zurückhalten der Exkremente. Es 
kommt zu einem spannungsvollen Zustand zwischen Hingabe und Zurückhalten. Das 
Kind übt in dieser Lebensphase Kontrollmechanismen ein und vollzieht die ersten 
Anpassungen an die Erfordernisse der Umwelt. Störungen in dieser Phase, insbe-
sondere durch zwanghafte Sauberkeitserziehung, können zu "manischen" oder 
zwanghaften Persönlichkeitstypen führen. Diese zeichnen sich durch starke Unter-
drückung von Aggressionen, Überkontrolliertheit, Geiz und extremer Reinlichkeit aus. 
Es kommt bei manischen Persönlichkeiten zu einer starken Trennung zwischen Vor-
stellungen und tatsächlichen Gefühlen. 
 
Phallische Phase (4.-5. Lebensjahr) 
 
Die Genitalien werden in dieser Phase zu erogenen Zonen. Jungen stellen fest, dass 
bei Mädchen der Penis fehlt und führen dies auf eine Bestrafung zurück. Daraus ent-
wickelt sich Kastrationsangst; bei Mädchen kommt es zum Penisneid. Die Beziehung 
zu den Eltern ist durch den Ödipuskomplex bestimmt. Es treten Rivalitätsgefühle mit 
dem gleichgeschlechtlichen Elternteil auf, der andersgeschlechtliche wird geliebt. Auf 
der anderen Seite fürchtet das Kind den Verlust der Liebe des gleichgeschlechtlichen 
Elternteils. Dieser Konflikt wird durch die Unterdrückung der sexuellen Wünsche bei-
gelegt. In der phallischen Phase kommt es zur Übernahme geschlechtlicher Moralbe-
griffe und zur Entwicklung des Über-Ichs (Gewissen). Störungen in der phallischen 
Phase können zu einer "hysterischen" Persönlichkeitsstruktur führen. Diese ist durch 
ein auffälliges sexuelles Gebaren gekennzeichnet, das aber im Widerspruch zur 
ängstlichen, passiven Grundstruktur steht, die sexuelle Kontakte zu meiden versucht. 
Hysteriker sind meist selbstbewusst und energisch-impulsiv. 
 
Latenzphase (6.-7. Lebensjahr) 

Es tritt eine scheinbare Unterbrechung der sexuellen Entwicklung ein. Sexuelle Re-
gungen werden abgewehrt und verdrängt. Spielkameraden werden vor allem beim 
gleichen Geschlecht gesucht. Während dieser Zeit kommt es zu einer Verinnerli-
chung der Anforderungen der Umwelt. 
 
Genitale Phase (8. Lebensjahr bis zur Pubertät) 

Es kommt zu einem Wiederaufleben der Sexualität und des Ödipuskomplexes, sowie 
zu einer Hinwendung zum anderen Geschlecht. Der beschleunigten körperlichen und 
intellektuellen Reifung steht eine verzögerte emotionale Reifung gegenüber. Die Pu-
bertät ist eine stark konfliktgeladene Phase voller motorischer und innerer Unruhe.  
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5.6.4 Unterschied zwischen erwachsener und kindlicher Sexualität 

 

Kindliche Sexualität Erwachsenensexualität 

spielerisch, spontan absichtsvoll, zielgerichtet 

nicht auf zukünftige Handlungen ausge-
richtet 

auf Entspannung und Befriedigung ori-
entiert 

erleben des Körpers mit allen Sinnen eher auf genitale Sexualität ausgerichtet 

egozentrisch Beziehungsorientiert 

Wunsch nach Nähe und Geborgenheit Verlangen nach Erregung und Befriedi-
gung 

Unbefangenheit Befangenheit 

sexuelle Handlungen werden nicht be-
wusst als Sexualität wahrgenommen 

bewusster Bezug zur Sexualität 

 

5.6.5 Die Rolle des Kindes in Bezug auf Sexualität 

 
Aufgabe der Kita ist es, die Lebenswirklichkeit der Kinder in den Mittelpunkt zu stel-
len. Ausgehend von den Bedürfnissen, Interessen und Wünschen der Kinder sollten 
situative Anlässe für Spiel- und Lernprozesse aufgegriffen werden.  
Dabei zeigt sich kindliche Sexualität in den unterschiedlichsten Facetten:  
 

• Kinderfreundschaften 

Das Kind schließt im Laufe seiner Kindertagesstättenzeit vielfältige Freund-
schaften. Es ist wichtig, dies ausprobieren zu können, denn so erleben Kinder 
im Kontakt mit Gleichaltrigen, von wem sie gemocht oder auch abgelehnt wer-
den. Diese Erfahrungen ermöglichen es, einen partnerschaftlichen Umgang 
miteinander zu erlernen. 
 

• Frühkindliche Selbstbefriedigung 

Durch Selbstbefriedigung entdecken Kinder ihren Körper. Sie fühlen sich ih-
rem Körper sehr nahe und verspüren lustvolle Gefühle. Das Zulassen früh-
kindlicher Selbstbefriedigung ist für das Kind für den Aufbau der Ich-Identität 
von Bedeutung. Die Fachkräfte fördern die kindliche Selbstbefriedigung nicht, 
aber lassen diese zu. 
 

• Sexuelle Rollenspiele 

Rollenspiele mit sexuellem Inhalt sind ein wichtiges Übungsfeld für Kinder im 
Kontakt mit Gleichaltrigen. Doktorspiele, Vater-Mutter-Kind-Spiele oder andere 
sexuelle Rollenspiele ermöglichen zum einen, gemeinsam auf Körperentde-
ckungsreisen zu gehen, und zum anderen, aktiv mediale Einflüsse zu verar-
beiten und spielerisch umzusetzen. Zudem fördert das „Sich-Ausprobieren-
dürfen“ in unterschiedlichen Rollen das Selbstständigwerden. Bei sexuellen 
Rollenspielen in unserer Einrichtung gelten folgende Regeln:  
 

• Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es Doktor spielen will.  

• Mädchen und Jungen streicheln und untersuchen sich nur so viel, wie es 

für sie selbst und die anderen Kinder angenehm ist. 

• Kein Mädchen/ kein Junge tut einem anderen Kind weh. 
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• Kein Kind steckt einem anderen Kind etwas in eine Körperöffnung (Po, 

Scheide, Mund, Nase, Ohr) oder leckt am Körper eines anderen Kindes. 

• Der Altersabstand zwischen den beteiligten Kindern sollte nicht größer als 

ein bis max. zwei Jahre sein. 

• Ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene dürfen sich an Doktorspielen 

nicht beteiligen. 

• Hilfe holen ist kein Petzen. 

• Die Kinder dürfen sich bei Doktorspielen nur ausziehen, wenn die Mitarbei-

ter der KiTa in der Lage sind, die Einhaltung dieser wichtigen Regeln zu 

gewährleisten. Wenn die Räumlichkeiten zu unübersichtlich sind oder es in 

der KiTa Personalnot gibt, müssen erweiterte Beschränkungen eingeführt 

werden. Die Unterwäsche wird immer anbehalten. 

 

• Körperscham 

 
Kinder zeigen Schamgefühle gegenüber Nacktheit oder körperlicher Nähe 
durch Erröten oder Blickabwendung. Gefühle der Scham sind eine positive 
Reaktionsmöglichkeit, um die eigenen Intimgrenzen zu spüren. Sie verdeutli-
chen das Bedürfnis nach Schutz und Abgrenzung. Jedoch weisen sie auch auf 
Aspekte von Unsicherheit, Angst vor Herabsetzung und Versagen hin. Die 
Auseinandersetzung mit Körperscham ist ein selbstverständlicher, wichtiger 
Prozess der sexuellen Identitätsfindung und muss von den Fachkräften geach-
tet werden. 
 

• Fragen zur Sexualität 

 
Kinder benötigen von Seiten der Fachkräfte Input und Raum für Fragen zum   
Thema Sexualität und haben das Recht, ihre sexuellen Bedürfnisse zu verbali-
sieren. 
 

5.6.6 Regeln für die Erzieher*innen-Kind-Interaktionen 

 
Nähe, Distanz und Intimität 
 
Im Umgang mit den uns anvertrauten Kindern achten wir in vielerlei Hinsicht auf eine 
angemessene Nähe und den angebrachten Abstand zum Kind. Die Intimsphäre des 
Kindes und auch der Erzieher*innen muss unbedingt eingehalten werden, z.B. Er-
wachsene ziehen sich nicht vor Kindern um.  
In vielerlei Hinsicht suchen die Kinder von sich aus, den Körperkontakt zu den Erzie-
her*innen. Sie wollen getröstet werden, suchen den Schutz vor Eindrücken, die ihnen 
Angst machen, kuscheln „einfach“ so. Dieser Körperkontakt sollte angemessen sein 
und weder die persönlichen Grenzen des Kindes noch die der Erzieher überschrei-
ten. Küsse usw. sind zu vermeiden. 
 
Umgang mit der Wickel– und Toilettensituation 
 
Es gibt am Tag nicht viele Momente in der Kita, in denen die Kinder einen/eine Be-
zugserzieher*in ganz für sich allein haben. Die Bedeutung dieser wertvollen 1:1-Zeit 
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geht im Alltagstrubel schnell verloren. Wie gestalten wir diese wichtige Pflegesitua-
tion? 
 

• Kurzzeitpraktikanten wickeln in unserer Einrichtung nicht. 

• Das Kind darf, soweit es die dienstlichen Belange zulassen, bei der Entschei-

dung, welche(r) Erzieher*in es wickelt, mitbestimmen. 

• Die Wickelsituation findet in einem geschützten Raum statt. Einblicke von dem 

Kind nicht vertrauten Personen sind nicht möglich und nicht erwünscht. 

• Die Erzieher*innen nehmen sich Zeit zum Wickeln. 
 
Auch beim Toilettengang oder Wechseln der Kleidung wird stets die Intimsphäre der 
Kinder gewahrt. Das Kind bekommt bei Bedarf oder auf Wunsch Unterstützung beim 
Toilettengang. 
 

5.6.7 Zusammenarbeit mit Eltern und anderen am Erziehungsprozess 
Beteiligten  

 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Zusammenarbeit ist die Anerkennung der Tatsa-
che, dass unterschiedliche Erziehungsstile, Werte, Einstellungen und Sichtweisen, 
bezogen auf die Sexualität der Kinder, aufeinanderprallen können. Auch wenn unter-
schiedliche Vorstellungen über kindliche Sexualität oder die angemessene Sexualer-
ziehung im Kindesalter die Zusammenarbeit manchmal erschweren können (z.B. bei 
unterschiedlichem kulturellen Hintergrund), muss die Kommunikation aufrechterhal-
ten werden. Eltern benötigen Unterstützung und Begleitung, denn sie haben viele 
Fragen zur Sexualität ihrer Kinder. Mit großem Interesse nehmen sie grundlegende 
Informationen über die psychosexuelle Entwicklung und deren Ausdrucksformen auf. 
Dadurch bekommen sie nicht nur mehr Klarheit und Sicherheit im Umgang mit kindli-
cher Sexualität, sondern werden befähigt, mit ihren Kindern über Sexualität zu spre-
chen, deren sexuelle Entfaltung zu ermöglichen und gleichzeitig Grenzen im Umgang 
miteinander zu achten.  
 
Wir bedienen uns u.a. folgender Beteiligungsformen: 
 

• Themenabende 

• Büchertisch 

• Gespräche mit einzelnen Eltern oder Elterngruppen aus gegebenem Anlass 

• Einbezug der Entwicklung der kindlichen Sexualität des einzelnen Kindes bei 
Entwicklungsgesprächen 
 

5.6.8 Zusammenarbeit mit Behörden und Netzwerkpartnern 

 
Wir arbeiten in Bezug auf Kinderschutz und Sexualpädagogik mit folgenden 
Partnern zusammen: 
 

• Kreis Euskirchen, allgemeiner sozialer Dienst - Austausch und Beratung in re-
gelmäßigen Treffen 

• Arbeitskreis Familienzentren mit themenbezogenen Infoveranstaltungen 
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• Regelmäßige Fall- und Fachberatung mit einem Vertreter der Erziehungsbera-
tungsstelle 

• Zusammenarbeit mit dem Diözesan-Caritasverband Köln, hier besonders mit 
der Fachberatung 

• Zusammenarbeit mit dem katholischen Bildungswerk und dem Deutschen Ro-
ten Kreuz in Bezug auf Erzieher*innenschulungen und Elternveranstaltungen 
 

5.6.9 Maßnahmen zur Prävention 

 
Die einfachsten präventiven Maßnahmen zum Schutz von Kindern liegen im Leitbild 
und der Konzeption unserer KiTa. Das Konzept unserer Kindertagestätte wird ge-
prägt von der Haltung der Mitarbeiter und des Trägers. 
 
Die Mitarbeiter/-innen nehmen von Seiten des Erzbistums Köln an Präventionsschu-
lungen teil. Thema dieser Schulungen ist unter anderem wie man Kinder vor sexuel-
ler Gewalt schützen kann. Jede(r) geschulte Mitarbeiter/-in unterschreibt eine Selbst-
verpflichtungserklärung und nimmt regelmäßig an Auffrischungsveranstaltungen teil. 
 
Das Team wird zum Thema kindliche Sexualität in der KiTa immer wieder geschult. 
In der Einrichtung arbeitet eine insoweit erfahrene Kinderschutzfachkraft. 
 
Laut § 13 KiBIz Absatz 6 wirkt die Bildungs- und Erziehungsarbeit darauf hin, Kinder 
zur gleichberechtigten gesellschaftlichen Teilhabe zu befähigen. Daher sollen Kinder 
ihrem Alter, ihrem Entwicklungsstand und ihren Bedürfnissen entsprechend bei der 
Gestaltung des Alltags in der Kindertageseinrichtung oder in der Kindertagespflege 
mitwirken. Sie sind vom pädagogischen Personal bei allen sie betreffenden Angele-
genheiten alters- und entwicklungsgerecht zu beteiligen. Zum Wohl der Kinder und 
zur Sicherung ihrer Rechte sind in Tageseinrichtungen geeignete Verfahren der Be-
teiligung und die Möglichkeit der Beschwerde in persönlichen Angelegenheiten vor-
zusehen und zu praktizieren. 
 
Somit haben wir die Aufgabe, die sozialen und emotionalen Kompetenzen der Kinder 
zu fördern, ihre individuelle Persönlichkeit und Meinungsäußerung zu stärken, sie 
über ihre Rechte zu informieren und sie altersgerecht zu beteiligen. 
 
Das eingesetzte Personal hat Kenntnis über UN-Kinderrechtskonvention, UN- Behin-

dertenrechtskonvention, § 8 SGB VIII, § 45 SGB VIII, KiBiz. Diese bilden die Grund-

lage unseres pädagogischen Handelns. 

Kinder werden je nach Alter und Entwicklungsstand in ihrem Körperbewusstsein, in 

der Achtung ihrer Grenzen und in ihrer Resilienz durch Gespräche, Sachbücher, Rol-

lenspiele, Sinneserfahrungen, etc. gestärkt. Die Kinder werden mehrere Mal im Jahr 

über ihre Rechte, Selbstkompetenz, Grenzwahrung, positives Körpergefühl aufge-

klärt. Der wertschätzende Umgang untereinander ist ein Erziehungsziel/Leitbild der 

Kindertagesstätte und Bestandteil zur Schaffung einer Kultur der Achtsamkeit. 

 

Ein besonderes Augenmerk liegt auf der Vermittlung des Rechts auf Spiel – als ein 

zentrales Kinderecht. Spiel ist für Kinder Ausdruck ihrer Persönlichkeit und ein ele-

mentarer Weg, die Welt zu verstehen und zu verarbeiten. Daher schaffen wir 
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vielfältige, anregende und geschützte Spielräume – drinnen wie draußen – und 

schützen das freie Spiel als unverzichtbaren Bestandteil des Kita-Alltags.  

Durch folgende regelmäßige Impulse/Aktionen kennen die Kinder unserer Einrich-
tung ihre Rechte: 

• Bilderbücher, Geschichten, Plakate 

• Kunstwerkstatt mit Leinwänden zu den Kinderrechten 

• Kinderreporter- Wo werden unsere Rechte umgesetzt? 
 
Die Beteiligung der Kinder gestaltet sich in unserer KiTa sehr unterschiedlich. 
Die Meinungen und Bedürfnisse der Kinder werden immer gehört. Im Gespräch ach-
ten die Fachkräfte auf einen altersgemäßen Umgang sowie aktives Zuhören und 
spiegeln dem Kind die Wichtigkeit seiner Meinungsäußerung wider.  
In regelmäßigen Sitz- und Gesprächskreisen auf unterschiedlichen Ebenen, z.B. auf 
Gruppenebene, haben die Kinder Gelegenheit, zu Wort zu kommen. Es gibt hier un-
terschiedliche Beteiligungsformen, z.B. beim Abstimmen von neuen Regeln werden 
Muggelsteine eingesetzt.  
Zum Durchführen von Projekten bedienen wir uns dem Instrument der Kinderkonfe-
renz. So können die Kinder nach ihren Bedürfnissen und Interessen an Angeboten 
teilnehmen und inhaltlich mitbestimmen. 
Zu Beginn des Kindergartenjahres wählen alle Kinder den Kinderrat. 
Der Kinderrat besteht aus fünf Kindern und zwei auch von allen Kindern gewählten 
Fachkräften. Jedes Kind kann selbst entscheiden, ob es sich zur Wahl stellt und ent-
wirft dann mit Hilfe der Erzieher*innen ein „Wahlplakat“ mit seinen Stärken, die das 
Kind befähigen, im Kinderrat mitzuwirken. Nach einer gewissen Frist gibt es eine 
Wahlversammlung und dann stimmen die Kinder ab. Die Kinder mit den meisten 
Stimmen sind dann für ein Jahr gewählt und werden den Eltern und Kindern am Or-
ganigramm der Einrichtung vorgestellt. 
 
Der Kinderrat ist das Sprachrohr aller Kinder und es kommt zu einem engeren Aus-
tausch und Mitwirken mit den Erzieher*innen. 
Die Kinder des Kinderrates treffen sich regelmäßig mit den gewählten Erziehern*in-
nen und kommen dort ins Gespräch. Die Treffen werden von den Fachkräften oder 
den Kindern einberufen. 
Die Inhalte werden kindgerecht dokumentiert, allen Kindern im Ergebnis weitergege-
ben und im Kinderratsordner abgelegt. 
Alle Kinder und Erzieher*innen haben die Möglichkeit, im Rahmen unseres Be-
schwerdemanagements Kritik, Anregungen und Wünsche zu formulieren. Im Kinder-
rat werden die Beschwerden besprochen, nach Lösungen gesucht und an entspre-
chende Stellen, z.B. Leitung der Kita, weitergeleitet.  
Über die Ergebnisse und sich daraus ergebende Änderungen werden alle Kinder in-
formiert. 
In unserer Einrichtung herrscht eine offene, transparente Kommunikationsstruktur. 

Jede/r hat etwas zu sagen, jede/r wird gehört.  

Grundsätzlich werden die Anliegen der Kinder in der unterschiedlichsten Form von 

Kinderseite formuliert. Schon das U-3 Kind kann durch Gestik, Mimik und Körperhal-

tung sein Befinden zeigen und die Aufgabe der pädagogischen Fachkräfte ist das 

sensible Wahrnehmen von solchen Signalen und das darauf eingehen. Diese Art der 

nonverbalen Kommunikation sehen wir schon als früheste Stufe von „sich beschwe-

ren“.  
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Im Umgang mit den Kindern pflegen wir eine dialogische Haltung, einfühlendes Ver-

stehen und aktives Zuhören. 

Die Kinder in unserer Kindertageseinrichtung lernen bei Gesprächskreisen Regeln, 

die dazu dienen gut zu kommunizieren. Sie lernen aber so auch, dass sie etwas zu 

sagen haben. Um den Kindern Worte für ihre Meinung zugeben, achten wir darauf, 

dass wir Gefühlen „Namen“ geben und verschiedene Formen der Meinungsäußerung 

auf Gefühlsebene einsetzten z.B. mit Smileys. Wir fragen mit offenen Fragen nach, 

was die Kinder bewegt. 

 
Bei der Gestaltung des Raums- und des Außenspielgeländes werden die Kinder be-

teiligt. Bei der Gestaltung des Tagesablaufes weniger, wobei wir versuchen sensibel 

wahrzunehmen, welche Bedürfnisse die Kinder haben, z.B. hat Unruhe in der 

Gruppe ein Bewegungsangebot zur Folge. Bei vielen Angeboten können die Kinder 

wählen, ob sie teilhaben wollen oder nicht. Kein Kind wird zu irgendwas gezwungen.  

Die Kinder bestimmen die Auswahl des Mittagessens mit und können selber ent-

scheiden, was und wieviel sie essen. In Bezug auf die Kleidung haben die Kinder 

Mitspracherecht, Regeln werden hierzu gemeinsam festgelegt z.B. bei Regenwetter 

tragen wir Gummistiefel. 

Bei Bestellungen von Materialien für die Kita werden die Kinder eingebunden. 
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5.6.9.1 Beschwerdewege 

 
Ein weiterer Baustein bei unseren Maßnahmen zur Prävention ist die enge Zusam-
menarbeit mit den Eltern siehe Punkt 5.6.7. 
 
Ein wichtiger Teil einer guten Zusammenarbeit ist, dass alle Fachkräfte offen sind, 
die Wünsche und Beschwerden der Eltern und anderer Erziehungspartner zu hören 
und konstruktiv damit umzugehen. Stimmen von Eltern sehen unsere Fachkräfte als 
Entwicklungsanregungen. 
 
Dafür gibt es in unserer Einrichtung verschiedene Beschwerdewege: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Wege 
der 

Kommu-
nikation

persön-
liches 

Gespräch

Elternbe-
fragungen

Feedback-
karten

Kummer-
kasten

Entwick-
lungsge-
spräche
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Wir legen großen Wert auf die direkte Kommunikation mit den Eltern, wissen aber 
auch, dass es sinnvoll sein kann, einen weiteren neutraleren Ansprechpartner zu 
Rate zu ziehen. Daher halten wir folgende Beschwerdewege verbindlich ein: 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

  

Fach-
kräfte

Gruppen-
leitung

Leitung/

stellv. 
Leitung

Eltern-
beirat

Träger

Fachbe-
ratung

Kreis-
jugend-

amt

Landes-
jugend-

amt



 
 

46 

5.6.9.2 Verfahrenswege im Falle von Verdacht auf sexuelle Gewalt 

Dieser Verfahrensweg ist allen Mitarbeitern bekannt und verbindlich 

 

 

 

 
 
  

Hinweise, Wissen oder Verdacht auf (sex.) Gewalt und 
Grenzverletzung an Kindern innerhalb der Kita 

Ablauf Meldewege – Leitlinien Missbrauch 
 

➢ Leitung oder ggf. ihre Vertretung ansprechen (sofern 
verfügbar und nicht selbst involviert) 

➢ Sonst unmittelbar Träger informieren 

Fachberaterin DICV 
Name: Petra Lindemaier 
Tel: 0221-2010271 
Email: petra.lindemaier@caritas-
net.de 
Koordinationsstelle Kinderschutz: 
Barbara Ulrich 
@kinderschutz@caritasnet.de 

Ansprechpartner im EGV 
Name: Peter Binot 
Tel: 01722901534 
 
Name: Christina Braun 
Tel:  0152 52825703 
 
Name: Martin Gawlik 
Tel:  01722901248 
 

Leitender Pfarrer 
Name: Pfarrer Robert Rego 
Tel:  02253-180360 
Präventionsbeauftragte 
Kerstin Röder und Sven 
Cloud 01705596381 
Trägervertreter 
Name: Daniela Simon 
Tel:  0173/5214266 

 
 

Information an das Kreisju-
gendamt Euskirchen 
Name: Frau Hilger-Mommer 
Tel: 02251-15617 
Email:  
martina.hilger-mommer@kreis-
euskirchen.de 

Stabsstelle Interven-
tion 
 
Tel: 0221-16421821 
Email: 
intervention@erzbistum-
koeln.de 

Meldung an den LVR gemäß 
§47 SGB VIII 
Name: Frau Fuchs 
Tel: 0221-8094274 
Email:  
Simone.fuchs@lvr.de 

Schnellstmöglich informie-
ren 

! Im Fall schwerer Verletzung Notruf 112 wählen und 

gleichzeitig betroffene Eltern informieren! 

mailto:petra.lindemaier@caritasnet.de
mailto:petra.lindemaier@caritasnet.de
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5.7 Kindeswohl 

 
Definition „Kindeswohl“ 
Das Kindeswohl ist dann gegeben, wenn die Grundbedürfnisse des Kindes befriedigt 
sind. Durch zuverlässige, stabile und berechenbare Beziehungen in der Regel zu 
den Eltern können diese abgedeckt werden. Dabei geht man von fünf Grundbedürf-
nissen aus: 
 

- Schutz und Sicherheit 

Kinder brauchen Sicherheit und Geborgenheit innerhalb der Familie sowie angemes-
sene Aufsicht ihrem Alter und Entwicklungsstand entsprechend. Sie benötigen Frei-
räume mit abgesteckten Grenzen, Kontinuität, schlüssige Konsequenzen. 
 
- Körperliches Wohlergehen 

Zum körperlichen Wohlergehen zählen gesunde Ernährung, Bewegung, ausreichend 
Schlaf und ausreichende Gesundheitsführsorge.  
 
- Bindung und Beziehung 

Eine sichere und verlässliche Beziehung zu erwachsenen Bezugspersonen und Kon-
takt zu Kindern ist wichtig für Kinder.   
 
- Liebe und Wertschätzung 

Jedes Kind soll in seiner Besonderheit wahrgenommen werden. Kinder brauchen Zu-
wendung, Bestätigung und Wertschätzung. 
 
- Anregung und Förderung 

In der gemeinsamen Aktion lernen Kinder am besten. Lern- und Spielanregungen 
sollten dem Entwicklungsstand des Kindes angepasst werden.   
 
Definition „Kindeswohlgefährdung“ 
 

Werden die kindlichen Grundbedürfnisse andauernd und wiederholt von Sorgebe-
rechtigten oder sorgeverantwortlichen Personen nicht erfüllt, ist das Wohl des Kindes 
in Gefahr. Sind dauerhafte Beeinträchtigungen der körperlichen und seelischen Ge-
sundheit des Kindes sowie seiner Entwicklungsmöglichkeiten zu erwarten, spricht 
man von Kindeswohlgefährdung. Zu den Risikofaktoren, die eine Kindeswohlgefähr-
dung begünstigen, können Armut, psychische Belastungen sowie soziale Isolation 
sein. Man unterscheidet zwischen vier Erscheinungsformen von Kindeswohlgefähr-
dung: 
 
- Kindesvernachlässigung 

Erfährt das Kind keine körperliche und psychische Gesundheit oder erfährt keine ge-
eigneten Erziehungs- und Sozialbedingungen spricht man von Kindesvernachlässi-
gung. Dazu zählen: 
 

o Stark unzureichende Ernährung oder Pflege des Kindes 
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o Verwahrlosung der Wohnung 

o Verweigerung ärztlicher Behandlung 

o Vernachlässigung der Kleidung 

o Zulassung des Herumtreibens 

o Ungenügende Beaufsichtigung  

o Keine Kontrolle für den regelmäßigen Schulbesuch 

o Duldung ungünstiger Einflussnahmen durch Dritte 

o Unbeständige Lebensführung  

o Verzögernde Unterhaltszahlungen 

Durch die oben genannten Vernachlässigungen können z.B. folgende Ausfälligkeiten 
bei Kindern auftreten: 
 

o Starkes Aufmerksamkeitsbedürfnis 

o Schlaffe Körperhaltung, Müdigkeit 

o Starkes Hungergefühl, unter- oder übergewichtig 

o Ungepflegtes Äußeres (Haut, Zähne, Kleidung) 

o Fehlen in der Schule 

o Straftaten 

o Aufenthalt an jugendgefährdenden Orten  

o Aufenthalt außerhalb des Hauses zu nicht angemessen Zeiten 

 

- Kindesmisshandlung   

Kindesmisshandlung ist eine gewaltsame körperliche und/oder seelische Schädigung 
an einem Kind, die zu Verletzungen, Entwicklungsverzögerungen oder zum Tode 
führt. Kindesmisshandlungen beeinträchtigt somit das Kindeswohl und missachtet 
das Recht des Kindes auf Schutz vor Gewalt und Gefahren. Formen von körperlicher 
Gewalt können sein: 
 

o Schläge 

o kneifen, beißen, treten, schütteln des Kindes 

o Stichverletzungen, Vergiftung 

o würgen, verbrennen, unterkühlen 

Durch die oben genannten Misshandlungen können folgende Ausfälligkeiten bei Kin-
dern auftreten: 
 

o Verletzungen 

o Unangemessene Kleidung 

o Verweigerung des Schwimmbadbesuch 

o Selbst gewalttätig gegenüber anderen 

o Entsprechende Äußerungen  

Zu den Formen von seelischer Misshandlung können gehören: 
 

o Aktive Zurückweisung 

o Demütigung 
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o Terrorisieren 

o Isolation 

o Korrumpieren 

o Ausbeutung 

o Verweigerung emotionaler Zuwendung 

Durch die oben genannten seelischen Misshandlungen können u.a. folgende Ausfäl-
ligkeiten bei Kindern auftreten: 
 

o Distanzlosigkeit  

o Isolation 

o Kaum Selbstvertrauen 

o Starke Dominanz 

 
- Sexueller Missbrauch von Kindern 

Sexuelle Handlungen, die an oder vor einem Kind gegen seinen Willen vorgenom-
men werden, werden als sexueller Missbrauch beschrieben. Die Täter/-innen nutzen 
dabei ihre Macht oder Abhängigkeit gegenüber dem Kind aus, um ihre Bedürfnisse 
zu befriedigen. Mögliche Folgen können sein: 
 

o Berührungen verstärkt vornehmen oder selbst Berührungen beabsichtigen  

o Verletzende Redensarten oder Blicke 

o Kinderpornografie 

o Orale, vaginale oder anale Vergewaltigung  

o Zeuge sexueller Gewalt sein 

Durch die oben genannten seelischen Misshandlungen können z.B. folgende Ausfäl-
ligkeiten bei Kindern auftreten: 
 

o Eigene sexuelle Übergriffe gegen andere 

o Stark sexualisiertes Verhalten 

o Äußerungen des Kindes 

Leitfaden Kollegiale Beratung 
 
Nach einer vorgegebenen Gesprächsstruktur erfolgt ein systemisches Beratungsge-
spräch in Form einer kollegialen Beratung, um Praxisfragen und Probleme auch zum 
Thema Kindeswohlgefährdung bezüglicher der Kinder und Familien zu besprechen 
und daraus Lösungsmöglichkeiten zu entwickeln. Dabei folgen die Erzieher*innen ei-
nem vorgegebenen Gesprächsleitfaden: 
 

- Der/Die Fallvorstellende stellt eine Beratungsfrage, stellt die Fakten vor und be-

schreibt die Gefühle dazu.  

- Der/Die Fallverantwortliche hört alle Fragen und sammelt diese schriftlich. 

- Der/Die Fallverantwortliche beantwortet alle Fragen. 

- Die Kollegiale Beratung erfolgt. Der/Die Fallverantwortliche steht für Fragen nun 

nicht mehr zur Verfügung. 
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- Es erfolgt eine Auswertung. Wie ist die Antwort auf die Beratungsfrage. Der/Die 

Fallverantwortliche gibt eine Rückmeldung zur Beratung. 

Eine weitere Grundlage zur Gefährdungseinschätzung ist der Bogen des DiCV 
Checkliste zur fachlichen Einschätzung einer möglichen Kindeswohlgefährdung nach 
§ 8a SGV VIII. 
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Verfahrensabläufe bei Kindeswohlgefährdung 

für kath. Tageseinrichtungen für Kinder im Erzbistum Köln 

 

 
 
 
 
 
 
 

 

  

Hinweise, Wissen oder  
Verdacht auf  

Kindeswohlgefährdung  
außerhalb der Kita 

Ablauf nach §8a SGB VIII – Konkrete Vereinbarung des Trägers 
mit dem örtlichen Jugendamt vom 

Kitaleitung - Mitarbeiter 

Interne Einschätzung des Gefähr-
dungsrisikos - Dokumentation 

Beratung, Begleitung 
Fachkraft für Kinderschutz nach §8a  
„insoweit erfahrene Fachkraft“ 
  
Name: Helena Schneider 
Tel./Handy:02251/7000-88 Handy: 
016335928759 
E-Mail: helena.schneider@caritas-eu.de 

Interventionen 
i.d.R. 

In Abstimmung mit den 
Eltern 

ggf. Meldung nach §8a 
an 

das Jugendamt 

gg
f.
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6 Gelebte Erziehungspartnerschaft mit den Eltern  

 
Wir legen Wert auf eine gute Zusammenarbeit mit den Eltern, deren Kinder unsere 
Einrichtung besuchen. Hierzu nutzen wir die sogenannten Tür- und Angelgespräche, 
bei denen wir bemüht sind, eine Vertrauensatmosphäre zwischen pädagogischem 
Personal und den Eltern entstehen zu lassen.  
 
Bei Problemen und Fragen, die einen anderen Rahmen benötigen, führen wir gerne 
termingebundene Elterngespräche. Jährliche Entwicklungsgespräche werden geführt 
und protokolliert.  
 
Eltern, die eine individuelle Beratung zu einem Erziehungs- oder Familienproblem 
wünschen, vermitteln wir an Fachstellen, die hier kompetent weiterhelfen können. 
Regelmäßig bieten wir in unseren Räumlichkeiten eine Sprechstunde mit einer El-
ternberaterin an, die Eltern im Erziehungsprozess begleitet und Hilfestellungen ge-
ben kann. Die Elternberaterin begleitet die Familien gerne bei Behördengängen und 
unterstützt beim Ausfüllen von Formularen. 
 
Die Eltern haben die Möglichkeit über Feedbackkarten Stellung zur Kindertagesstät-
tenarbeit zu nehmen oder auch Lob oder Kritik zu äußern. Die Aussagen der Eltern 
werden im Team diskutiert und die Antworten in einem Feedbackbilderrahmen im 
Flur veröffentlicht. 
 
Bei unserer täglichen Arbeit ist es wichtig, dass auch die Eltern gerne in unsere Ein-
richtung kommen, vielleicht auch um das pädagogische Personal bei ihrer Arbeit zu 
unterstützen. Diese Hilfe von Seiten der Eltern kann sehr vielschichtig sein, z.B. im 
Rahmen einer Eltern AG. 
 
Informationen, die für alle Familien wichtig sind, werden in der Regel über eine El-
ternpost mitgeteilt. Terminerinnerungen o.ä. finden sich auf der immer auf aktuellem 
Stand gehaltenen Pinnwand im Eingangsbereich der Kindertageseinrichtung. Wei-
tere Information über unsere Einrichtung findet man auf der Seite www.vielfach-kita  
 
Die Eltern haben bei regelmäßig stattfindenden Elternnachmittagen oder Elternaben-
den Gelegenheit, miteinander in Kontakt zu treten und etwas über die tägliche Arbeit 
in der KiTa zu erfahren. Die Eltern erleben die Kindertageseinrichtung als Lernort. 
Sie haben Gelegenheit sich in Fragen zu Erziehung mit anderen Eltern, den Erzie-
hern*innen oder Fachleuten auszutauschen. Regelmäßige Themenabende werden 
auf die Fragen der Eltern hin vorbereitet und durchgeführt. Anregende Diskussionen 
können geführt werden. Die Eltern der Kinder in unserer Einrichtung sollen sich 
ernstgenommen und gut aufgehoben fühlen. 
 
Auch finden kleine und große Feste statt, zu denen die Eltern gern gesehene Gäste 
sind.  
 
Zu Beginn eines jeden Kindergartenjahres wählt die Elternversammlung, die sich aus 
allen Eltern, deren Kinder unsere Einrichtung besuchen, zusammensetzt für jede 
Gruppe einen Elternvertreter und einen Stellvertreter.  
Dieser für ein Jahr gewählte Elternrat soll das Bindeglied zwischen den Eltern, dem 
Träger und den pädagogischen Kräften sein. Der Elternrat, die Erzieher*innen und 

http://www.vielfach-kita/
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die Trägervertreter treffen sich in ihrer Funktion als Rat der Tageseinrichtung mehr-
mals im Jahr. 
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7 Zusammenarbeit 

7.1 Zusammenarbeit mit dem Träger  

 
Wir haben einen guten Kontakt zu unserer Kirchengemeinde St. Chrysanthus und 
Daria. Bei allen Anliegen und Belangen, die die Einrichtung betreffen, werden wir von 
der Kirchengemeinde und dem Kirchengemeindevorstand unterstützt. Der leitende 
Pfarrer und die Verwaltungsleitung halten regelmäßig Kontakt zu unserer Einrichtung 
und vertreten unsere Interessen beim Kreis Euskirchen und in Zusammenarbeit mit 
anderen Institutionen.  
 

7.2 Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 

 
Personenbezogene Informationen werden immer nur nach einer Schweigepflichtsent-
bindung seitens der Eltern weitergeben.  
 
Diözesan-Caritasverband Köln 
 
Die katholischen Einrichtungen werden durch die Fachberatung des Spitzen-verban-
des bei ihrer Arbeit unterstützt. Dazu treffen sich die Leiter/-innen der KiTas in regel-
mäßigen Abständen zu Leitungskonferenzen. Außerdem bietet der Diözesan-Caritas-
verband ein jährlich aktualisiertes Fortbildungsprogramm an. Die Erzieher*innen sind 
verpflichtet und interessiert, regelmäßig an Fortbildungen teilzunehmen. (Religions-
pädagogischer Arbeitskreis, Fachtagungen, etc.) 
 
Fachschulen für Sozialpädagogik 
 
Wir bieten Schülern/-innen der beiden Fachschulen im Kreis Euskirchen (Berufskol-
leg St.-Nikolaus-Stift in Füssenich und das Thomas-Eßer-Kolleg in Euskirchen) die 
Möglichkeit, die für die Ausbildung zumKinderpfleger*innen oder zu Erzieher*innen 
erforderlichen Praktika bei uns abzuleisten. 
 
Grundschule Bad Münstereifel und Arloff –Kirspenich 
 
Es findet ein regelmäßiger Austausch zwischen den Grundschulen und unseren Ein-
richtungen statt. Die Erzieher*innen und die Lehrer*innen der beiden Grundschulen 
treffen sich regelmäßig zum kollegialen Austausch über die Kinder, die zur Einschu-
lung anstehen und zu einem Gespräch über den Verlauf des ersten Jahres in der 
Grundschule. Besuche der Kinder in der Schule finden auf Einladung des Kollegiums 
der Grundschule statt. Bei Festen und Feiern besucht man sich gegenseitig und hilft 
sich untereinander mit Materialausleihe u.ä.  
 
Gesundheitsamt Euskirchen 
 
Die Kinder unserer Einrichtung werden in Bezug auf die Gesundheitsvorsorge vom 
Gesundheitsamt in Euskirchen betreut. Hierzu zählen die regelmäßige Zahnunter-su-
chung und die Zahnprophylaxe. Außerdem werden die Schulneulinge auf ihre Schul-
fähigkeit hin untersucht. Regelmäßigen Kontakt haben wir zur Unterabteilung des 
Gesundheitsamtes EU-KiTa. 
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Hier nutzen wir alle Angebote, die EU-Kita in enger Kooperation mit den Kindertages-
stätten und Familienzentren anbietet:  

• Erzieher*innenfortbildungen zu Themen rund um die gesunde kindliche Ent-
wicklung  

• Niedrigschwellige Elternberatung im Elterncafé und in der "offenen Sprech-
stunde" in einigen Familienzentren  

• Untersuchung von Kindern einschließlich Entwicklungsscreening und anschlie-
ßender Förderberatung. Dieses Angebot ist vor allem für Kinder aus Familien 
mit hohen Belastungen gedacht, die es aufgrund ungünstiger Entwicklungsbe-
dingungen schwerer haben, genauso gesund, selbstbewusst und kompetent 
aufzuwachsen, wie die große Mehrheit der Kinder. 

Jede individuelle Untersuchung umfasst die des Impfstatus und eine Elternberatung. 
Je nach Bedarf werden weiterführende Beratungsangebote vermittelt oder medizini-
sche Untersuchungen empfohlen. 

Kreisjugendamt Euskirchen 

Wir haben regelmäßig Kontakt zu Mitarbeitern des Jugendamtes Euskirchen, hier be-
sonders zum ASD (Allgemeiner Sozialer Dienst). 

Wir sind in verschiedenen Arbeitskreisen vertreten, die das Jugendamt anbietet. Die 
Leiter/-innentreffen auf Kreisebene werden regelmäßig besucht.  

Die Leitung der Einrichtung hat über den Kreis Euskirchen die Ausbildung zur „inso-
weit erfahrenen Kinderschutzfachkraft“ absolviert. 

Eine Mitarbeiterin des Hauses nimmt mehrmals im Jahr an kollegialen Beratungs-ge-
sprächen teil, die von der Erziehungsberatungsstelle des Kreises Euskirchen geleitet 
werden. Supervisionen oder Fallbesprechungen sind in Absprache mit der Erzie-
hungsberatungsstelle Euskirchen jederzeit möglich. 

Praxen für Logopädie 

Zwei Praxen für Logopädie bieten in unseren Einrichtungen Sprachförderung mit kas-
senärztlichem Rezept alltagsintegriert an. Es findet hierzu ein regelmäßiger Aus-
tausch zwischen Erzieher*innen und Logopäden/innen statt, sofern die Eltern damit 
einverstanden sind. 

Seniorennachmittag 
 
Es besteht ein regelmäßiger Kontakt zu den für die Gestaltung des Senioren-nach-
mittags Verantwortlichen und zum Marienheim, einem in der Nachbarschaft gelege-
nen Seniorenheim. 
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Stadtbücherei Euskirchen 
 
Regelmäßige Ausleihe von Themenkisten 
 
Stadt Bad Münstereifel 
 
Die Abwicklung aller Belange, die mit Elternbeiträgen zu tun haben, liegt bei der 
Stadt Bad Münstereifel. 
 
Weitere Institutionen 
 
Weitere Institutionen, mit denen wir zusammenarbeiten, ergeben sich aus den tägli-
chen Erfordernissen. Das können Schulen für Kinder mit Lernbehinderungen sein, lo-
gopädische oder ergotherapeutische Praxen und vieles andere mehr.  
 
Im Rahmen der Zusammenarbeit des Familienzentrums insbesondere mit den Ko-
operationspartnern schaffen wir zahlreiche zusätzliche Bildungs-, Kommunikations- 
und Organisationsangebote, die hier nicht im Einzelnen dargestellt werden können. 
 
Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern des Familienzentrums  
 

• Katholisches Bildungswerk Euskirchen 

• Haus der Familie, Euskirchen 

• Kreissportbund Euskirchen 

• Caritasverband Euskirchen 

• Deutsches Rotes Kreuz 
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Anlage 1 

 
 
Notfallplan für personelle Engpässe in der katholischen Kita St. Chrysanthus und Daria  
Der Notfallplan tritt bei Fachkraftengpässen in Kraft, damit die Kindertagesstätte weiterhin ihren pädagogischen Auftrag, unter Einhal-

tung der gesetzlichen Vorgaben gerecht werden kann.   

 

 

  
 
 
 
__________________     __________________     __________________ 
Elternratsvertreter(in)     Elternratsvertreter(in)     Elternratsvertreter(in) 
 
 
 
 
__________________     __________________     __________________ 
Elternratsvertreter(in)     Elternratsvertreter(in)     Elternratsvertreter(in) 
 
 
 
 
__________________     __________________      
Kitaleitung       Trägervertreter      
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Die Stufen orientieren sich rein am Personalstand, sowie der Kinderzahl der Kita.  
   

Stufe   Ausgangslage    Maßnahmen   Verantwortlichkeit   

   
1    

   
Pädagogisches Personal ist aus-
reichend vorhanden Keine  
Einschränkungen   
   

   
Planbare Abwesenheit wie bspw. Urlaub,   
Einzelfortbildung, Arbeitskreise und Abbau von 
Gleitzeit   

   

   
Kitaleitung/stellv. Kitaleitung   

   
2   
   

   
Unvorhersehbare Abwesenheit, 
bspw.durch Krankheit 
   
Minimale Einschränkungen 
im pädagogischen Angebot 
können vorkommen   

   
Sicherstellung der Beaufsichtigung der Kin-
der nach den gesetzlichen Vorgaben   

   
1. Reduzierung des pädagogischen Ange-

botes (Absage/ Verschiebung von ge-
planten Angeboten, Ausflügen und Pro-
jekten und Eingewöhnungen)   

2. Verschiebung von Dienstzeiten 
3. Streichung von Überstundenabbau 
4. Wegfall von Vor- und Nachbereitungs-

zeiten   
5. Absagen von Arbeitskreisen und Einzel-

fortbildungen sowie von Teamsitzungen 

6. Kurzfristiger Aufbau von Überstunden   
7. Einsatz von Zusatzkräften=  

Ehrenamtliche/Eltern    
   

   
Kitaleitung/stellv. Kitaleitung   
Rücksprache mit Träger für Ein-
satz von Zusatzkräften   
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3   
   

   
Wenn Maßnahmen der Stufe 2 
nicht ausreichen, um die gesetzli-
chen Vorgaben einzuhalten und 
ein Personalmangel, im Regelfall 
über eine Woche hinaus, bevor-
steht.   

   
Kürzung von Öffnungszeiten   

   
Öffnungszeiten werden gekürzt,   
auf 7 - 16:00 oder 7:30 - 15:00 Uhr (je nach  
Ausmaß des Personalmangels, evtl. mögliche  
Notbetreuung von 15:00-16:00 Uhr wird ge-
prüft).   

   
Eine Betreuung an 5 Tagen der Woche soll 
möglich bleiben.   

   

   
Rücksprache der Kitalei-
tung/stellv.  
Kitaleitung mit dem   
Träger und übernimmt Koordina-
tion:   
   
- Elternbeirat informieren   
- Elternbrief   
- Meldung beim Landesjugendamt 

und Jugendamt des Kreises 
Euskirchen  

- Meldung bei der Fachberatung 
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Stufe   Ausgangslage    Maßnahmen   Verantwortlichkeit   

   
4   
   
   
   
   
   
   

   
Wenn Maßnahmen der Stufe 3 
nicht ausreichen, um die gesetzli-
chen Vorgaben einzuhalten.   

   
Reduzierung des   
Betreuungsangebotes   

   
Zusammenlegung von Gruppen aufgrund   
Personalmangel    
   
Damit der eingeschränkte Betrieb aufrecht-
erhalten werden kann, erfolgt eine sozial ver-
trägliche  
Regelung im Sinne einer Härtefallregelung. 
   
Zunächst Anfrage an alle Eltern, wer bereit ist, 
sein Kind zu Hause zu lassen.  Auch die Fa-
milien in Berufstätigkeit sind gehalten zu 
prüfen, ob eine häusliche Betreuung des ei-
genen Kindes möglich ist. 

   
Im Anschluss gelten folgende Kriterien 
für die weitere Betreuung:   

   
1. Beide Elternteile sind Vollzeit berufstä-

tig, sowie berufstätige Alleinerziehende   

2. Beide Elternteile sind berufstätig, davon 
ein   
Elternteil in Vollzeit, und ein Elternteil in   
Teilzeit tätig. Bei einem limitierten Platz-
angebot ist die höhere Stundenzahl der 
wöchentlichen Teilzeitarbeit entschei-
dend. In diesem Fall kann die  
Vorlage einer aktuellen  
Arbeitsbescheinigung verlangt werden.   

   
Rücksprache der Kitaleitung/stellv.  
Kitaleitung mit dem   
Träger   
   
Träger übernimmt mit Kitaleitung  
Koordination der Härtefallrege-
lung:   

   
- Elternbeirat informieren   
- Elternbrief   
- Meldung beim Landesjugendamt 

- Meldung beim Kreisjugendamt 
- Meldung bei der Fachberatung 

  
   
   



 
 

5 

3. Einzelfallentscheidung aufgrund sozialer 
Kriterien   

4. Evtl. Vorschulkinder   
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Stufe   Ausgangslage    Maßnahmen   Verantwortlichkeit   

   
5   
   

   
Wenn die Maßnahmen der Stufe 4  
nicht ausreichen, um die gesetzli-
chen Vorgaben einzuhalten.   

   
Reduzierung des   
Betreuungsangebotes und der   
Betreuungstage   
 

   
Reduzierung Anzahl der Betreuungstage Die  
Betreuungstage für das einzelne Kind werden 
auf 2-3 Tage pro Woche (in gekürzter Öff-
nungszeit aus Stufe 3) reduziert.   

   
Bei der Reduzierung von einzelnen Tagen wer-
den Geschwisterkonstellationen berücksichtigt.  
Auch die Familien in Berufstätigkeit sind 
gehalten zu prüfen, ob eine häusliche Be-
treuung des eigenen Kindes möglich ist. 

 

   
Rücksprache der Kitaleitung mit 
dem   
Träger   
   
Träger übernimmt mit Kitaleitung  
Koordination der Härtefallrege-
lung:   
- Elternbeirat informieren   
- Elternbrief   
- Meldung beim Landesjugendamt 
- Meldung beim Kreisjugendamt 
- Meldung bei der Fachberatung 

  

   
6   
   

   
Wenn die Maßnahmen der Stufe 5 
nicht ausreichen, um die gesetzli-
chen Vorgaben einzuhalten.   

   
Schließung   
   

   
Die Einrichtung schließt   
   
Evtl. Notgruppe: für Einzelfälle   

   
Rücksprache der Kitaleitung mit 
dem   
Träger   
   
Träger übernimmt mit Kitaleitung 
Koordination der Härtefallrege-
lung:   
- Elternbeirat informieren   
- Elternbrief   
- Meldung beim Landesjugendamt 
- Meldung beim Kreisjugendamt 
- Meldung bei der Fachberatung 
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